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Vorwort zur zweiten Auflage.

Die Einleitung hat außer Zusätzen, welche die neuaufgenommenen 
Text-Stücke betreffen, keine wesentliche Veränderungen erfahren. Die 
Erläuterungen mußten sich auch jetzt noch auf ein knappes Maß beschränken, 
da sie in erster Linie nur dem Schüler eine Stütze des Verständnisses 
(neben dem Lexikon) bieten sollen. Sie sind aber auf Grund manches 
freundlichen Rates, für den ich auch an dieser Stelle danke, sowie auf 
Grund mancher neuer Hülfsmittel und Ausgaben berichtigt und ergänzt 
worden. Was sich sonst noch an Bemerkungen über den engen Rahmpn 
hinaus vorwitzig vorgedrängt hat, w ird hoffentlich m ir nicht verübelt werden. 
Bei solchen Erklärungen die rechte Mitte zu treffen und den mannigfachen, 
weit auseinandergehenden Wünschen und Forderungen gerecht zu.werden, 
bleibt immer recht schwierig,

N e u w ie d  a/Rh., März 1902.
A lfred  Biese.
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Einleitung
Keine Literatur der Welt zeigt eine solche organische Geschlossenheit 

der Entwicklung wie die griechische. Sie ist das treue Spiegelbild des 
Geisteslebens jenes Volkes, das — wie Goethe sagt — den Traum des 
Lebens am schönsten geträumt hat. Sie führt uns von dem naiven Zeit­
alter des E pos m it seiner Objektivität und seiner ungebrochenen Einheit 
von Geist und W elt zu der E le g ie . Diese gestaltet nicht nur den dakty­
lischen Rhythmus leise um, indem sie in jede zweite Zeile (den Pentameter) 
durch ein plötzliches Abbrechen eine gewisse Unruhe hineinträgt, sondern 
sie setzt auch an die Stelle der behaglich breiten Erzählung von Taten 
der Helden der Vergangenheit die Betrachtung, das Denken und Empfinden 
des Momentes selbst; aber der Dialekt ist der epische, und traulich um­
klingen uns die Töne aus den Homerischen Gedichten, deren Bilder und 
Gleichnisse und feststehende Wendungen wie Goldfäden das Gewebe der 
elegischen Dichtungen durchziehen.

Aber weiter schritt der hellenische Geist fort auf der Bahn, die zum 
Subjektiven hinführte. Die beiden Ströme, Natur und Geist, welche im 
Zeitalter der Naivität in e inem  Bette verbunden waren, trennten sich, 
und zugleich erschloß sich der Born des in der Tiefe schlummernden 
Empfindungslebens. So entstand das L ie d , weichesaus dem Innern des 
Herzens heraufsteigt und dessen leidenschaftliche Erregung, voll Selbst­
gefühl, der Welt gegenüberstellt. Aber der antike Geist war noch zu 
harmonisch und heiter, als daß er des Bruches sich schon bewußt geworden 
wäre; „auf mäßig erregten Wellen des Gefühls oder Affekts schaukelt 
sich“ — wie Vischer bemerkt —- „der Geist im Kahne der Betrachtung, 
bald fröhlich, bald wehmütig in das Spiel hinabsehend, das Maß des 
Schönen niemals überspringend“ , i/xsgTfjs oocpirje ¡xsxqov ¿moxä/isvos. Auch 
bei leidenschaftlicheren Tönen bleibt stets die Kraft m it der Anmut gepaart.

Aus der Verbindung des Liedes, speziell des Dithyrambos, m it der 
erläuternden Erzählung entstand das D r a m a ;  in ihm verschmolzen Sage 
und Leben in eins.

Aber m it der stetig sich verinnerlichenden Reflexion und der „das 
Ich zerfasernden“ Sentimentalität, welche auf der Sehnsucht nach der 
Unmittelbarkeit des Empfindens als einem „verlorenen Paradiese“ beruht, 
bildete sich im Hellenismus, d. h. in dem kosmopolitisch gewordenen 
Griechentum Alexanders und seiner Nachfolger, das uns fast modern 
empfindsam in allen Erscheinungen des geistigen und des sozia' en Lebens
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anmutet, das E p i g r a m m  zum reflektierenden, oft gar weltschmerzlich 
angehauchten Gelegenheitsgedichte aus, uud es erwuchs das I d y l l  als die 
duftigste Blume im Treibhause der alexandrinischen Poesie und als der 
innigste Ausdruck eines sentimentalischen Gefühls für die Natur.1)

Auf das Genrebild aus Stadt- und Bauernleben folgte neben An­
sätzen der Dorf- und Jägernovelle der erotisch-bombastische S o p h is te n ­
roman, dies letzte Produkt einer greisenhaften Zeit.

Aber nicht nur die genetische Entwicklung im allgemeinen ist in 
der griechischen Literatur so bewundernswert, sondern auch die einheit­
liche Verschmelzung von Stoff und Form, von Rhythmus und Empfindung. 
Besonders die Lyrik  weist eine solche wechselseitige Verbindung von Innen­
leben und Außenwelt auf, ein Überströmen des Seelischen auf die Natur 
und wiederum ein Versinnlichen des Geistigen, daß w ir das Goethesche 
W ort zur Tat werden sehen: „Wodurch bewegt der Dichter alle Herzen? 
Wodurch besiegt er jedes Element? Ist es d e r E i n k l a n g  nicht, der aus 
dem Busen dringt und in sein Herz die W elt zurücke schlingt?“ . . .

Das lyrische Lied, in seiner Wurzel rätselvoll, ist ein Ausklingen 
des Innern in rhythmischer Bewegung des Wortes; es muß sich von der 
Brust des Schaffenden losringen m it elementarer Macht, ebenso notwendig 
wie das Ein- und Ausatmen, wie der Jubel der Freude, wie der Schrei 
des Schmerzes; aber es muß auch dem Leser „Offenbarung und Erlösung“ 
sein, so daß es unsere Empfindung erweitert und vertieft und, „was halb 
bewußt in Duft und Dämmer in uns lag, in überraschender Klarheit uns 
erscheinen läßt“ ; es muß ein anschauliches B ild für das innere Auge, für 
die Phantasie darbieten.

Ganz Empfindung und ganz Rhythmus ist das echte lyrische Gedicht, 
und wie es, selbst ohne Melodie, auch „Lied“ heißt, so sind überhaupt 
Poesie und Musik in der Wurzel eins; dort w ird  der Geist zum Wort, hier 
zum Ton, zum melodischen Klange; dort unterstützt und hebt der Rhythmus 
das Wort, hier das W ort die Melodie. Aber „wie ich in der Musik“ , sagt 
Storm, „hören und empfinden, in den bildenden Künsten schauen und 
empfinden w ill, so in der Poesie, wo möglich, alles drei zugleich.“

Die innigste Verbindung von Musik und Poesie zeigen uns die An­
fänge der griechischen Lyrik, und je erregter der Stimmungsgehalt wird, 
desto bewegter anch der Rhythmus. Welche mannigfaltigen, auf- und 
niederwogenden Rhythmen zeigt uns das Melos 1 Der Eiegos wurzelt noch 
zu sehr im Epos; aber weder dieses, noch auch jener entbehrte der Instru­
mentalbegleitung.

*) 'Vergl. meine ^Entwicklung des Naturgefühls bei den Griechen 
und Römern“ (Kiel 1882^84).
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Dunkel ist der Ursprung des Wortes k'keyos', shyeTov sc. e'jios ist 
z. B. bei Thucydides ein Distichon; efoysia sc. <pSr/ begegnet in der 
Augusteischen Zeit, daher lateinisch elegia. Nach der glaubwürdigsten 
Notiz (Schol. Aristoph. av. 217) sind e'Xsyot „zum Aulos gesungene Klage­
lieder“ . Damit stimmt es überein, daß. Musiker, avXq>Soi, als Träger der 
Elegie uns bezeichnet werden.

Wie sich die Weiterbildung des ursprünglichen kleyoe vollzog, ver­
mögen w ir nicht mehr zu beurteilen; w ir haben nur Bruchstücke. Der 
früheste Elegiker, dessen Dichtungen uns erhalten sind, bietet uns keine 
„Klagelieder“ , sondern Kriegslieder. D ie  E l e g i e  ward somit zur Trägerin 
jeglicher Betrachtung, sei es nun der politischen oder der sozialen oder der 
gnomisch-reflektierenden. Schildert uns das Epos, B ild auf Bild aufrollend 
— doch so, daß die Person des Dichters vor seinem Stoffe zurücktritt — 
Kriegestaten und Irrfahrten der Helden, so führen uns die ältesten Elegien 
auch in Kampf und Streit; aber der Sänger setzt die ganze Wucht seiner 
Persönlichkeit ein, auch wenn er nichts für sich sein w ill, sondern nur 
als Glied eines Ganzen, des Staates, sich fühlt, dem er m it Leier und Schwert 
zu dienen hat.

Es war eine wildbewegte Zeit, die nach dem Hinsterben der patriar­
chalischen Einfachheit des Heroenkönigtums über Jonien hereinbrach 
Äußere Kämpfe wechselten m it inneren Unruhen. In  das Land der Lyder 
und Phryger und Joner fielen die Schwärme der Kimmerier ein, und zu­
gleich entbrannte ein heftiger Streit zwischen den beiden Nachbarstädten 
Ephesos und Magnesia.

In diese Epoche führt uns K a l l i n o s  der Ephesier (um 650 v. Chr.).
E r ermahnt in seinem Kriegsruf die dem Wohlleben sich zuneigenden 

Gaugenossen, nicht lässig zu werden im Streite (v. 1—5), denn ruhmvoll 
ist der Kampf fü r das Vaterland (v. 6—10) und unabwendbar ja  doch das 
Todesgeschick; aber weit mehr als der an seinem Herde Dahingeraffte 
wird der auf dem Schlachtfelde fallende Held von seinem Volke beklagt 
und geehrt (12—21).

Ganz im Geiste des Kallinos gehalten sind die unter dem Namen 
des T y r t a i o s  überlieferten Elegien. Wundersam ranken in der Über­
lieferung über ihn Geschichte und Sage in einander. Nach Jonien als seiner 
Heimat weist die Dichtart und der Dialekt; die Überlieferung fügt zu 
Tyrtaios die Notiz Aäxcov rj Mdrjaios; andere lassen ihn dem attischen 
Aphidnae entstammen, und damit verbindet sich das Ammenmärchen von 
dem lahmen Schulmeister, den auf Geheiß des Orakels die Athener den 
von den Messeniern arg bedrängten Laeedämoniern zu Hilfe gesandt hätten. 
Jedenfalls verstand Tyrtaios sowohl im Dienste der Musen als auch im
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Kriegshandwerk den lakonischen Staat aus seinen inneren W irren und 
seiner äußeren Bedrängnis während des zweiten Messenischen Krieges zu 
befreien, tatkräftig eingreifend als Feldherr und zu Ordnung und Tapferkeit 
ermahnend als Dichter: Tyrtaeus mares animos in Martia bella versibus 
exacuit, wie Horaz (a. p. 402) sagt.1)

Schön und eindringlich legt er den Jünglingen die Pflicht und die 
Ehre des heldenmütigen Kampfes ans Herz (Nr. I), denn schön ist der 
Tod für das Vaterland (v. 1 u. 2), und dem Feigen w ird für seine Feig­
heit das Elend und damit Not und Verachtung zu te il (v. 3—10), darum 
g ilt es, wacker zu streiten und nicht zu fliehen, während die Älteren 
Zurückbleiben (11—20); ein schimpfliches Schauspiel ist es, wenn der Bejahrte 
in der ersten Reihe vor den Jüngeren fä llt und verstümmelt w ird ; aber 
herrlich ist es für den Jüngling zu fallen, im vordersten Treffen mannhaft 
streitend (21—32).

In  der z w e i t e n  Elegie ru ft er die Spartaner, die Enkel des un­
besiegten Herakles, auf, voll Kampfesmut die Zahl der Feinde nicht zu 
scheuen, das Leben gering, den Schlachtentod für süß zu achten, und malt 
ihnen das Bild des Tapferen im Gegensätze zu dem Feigen aus, nicht ohne 
episch-breite, anschauliche und lebendige Schilderung der spartanischen 
Kampfesweise und nicht ohne bitteren Hinweis auf die Wechselfälle, welche 
sie selbst im hartnäckigen Kriege m it den Messeniern erfahren haben.

In der d r i t t e n  Elegie stellt Tyrtaios über alles andere Lob und 
Verdienst, bestehe es in körperlicher K raft und Tüchtigkeit oder in 
süßer Rede (v. 1—8), den Ruhm kriegerischer Tapferkeit, welche nicht nur 
dem einzelnen, sondern auch dem Staate Gewinn bringt (v. 9—20); wer 
im herrlichen Kampfe sein Leben verliert, den beweinen Jünglinge und 
Greise, und sein Name vergeht nimmer, sondern lebt unsterblich unter den 
Seinen fo rt (v. 21—34); entflieht aber der Held dem Lose des Todes, so 
w ird er von A lt  und Jung geehrt, bis er ruhmgekrönt in  den Hades 
hinabsteigt; darum strebe jeder im Kampfe nach solchem Gipfel der 
Tüchtigkeit (v. 35—44).

So herb und kriegerisch uns hier das Dorertum erscheint, das Tyr­
taios in edler Begeisterung fü r Vaterland und Manneswürde zur Geltung 
bringt, so weich und sentimental mutet uns das Jonertum des M i m n e r m o s

i) „Auch losgelöst von den Verhältnissen, aus welchen heraus diese 
Elegien entstanden sind, sind ihre markige Kraft, ihre menschliche Wahr­
heit und plastische Anschaulichkeit selbst heute noch einer vollen Wirkung 
fähig“ (0. Weißenfels).
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von K o l o p h o n 1) (um 620 v. Clir.) an, von dem w ir die ältesten erotischen 
Elegien (an die Flötenspielerin Nanno) erhalten haben. Nachdem die 
Lyder auch die Heimatstadt des Dichters erobert hatten, brach orientalische 
Schwelgerei die alte, einfache Sitte; maßloser Lebensgenuß und in seinem 
naturgemäßen Gefolge Lebensüberdruß traten an die Stelle des naiven 
Behagens am Dasein. Für einen Mimnermos ist das Leben reizlos, wenn 
es der Liebe entbehrt, wenn die holde Jugend dahin ist (Nr. 1); er schildert 
voll Wehmut die Vergänglichkeit des Lebens, die Flüchtigkeit der Jugend 
und die Kümmernisse des Alters (Nr. I I  und Nr. III)  und wünscht den 
Tod vor dem Greisenalter, im 60. Jahre (Nr. IV). Den Genuß als das 
Höchste erachtend, bedauert er den nimmer rastenden Helios, der tagaus, 
tagein seine Bosse am Himmel emporlenke (Nr. V).

Wie Mimnermos, knüpft an das Homerische Gleichnis von den 
Blättern des Waldes auch S im o n id e s  v o n  Keos an, einer der viel­
seitigsten griechischen Lyriker, der um 550 geboren, am Hofe der athenischen, 
thessalischen und sizilischen Tyrannen lebte und vor allem die große Zeit 
der Perserkriege m it seinen Gedichten verherrlichte. Würdige Buhe ver­
bindet er m it Formvollendung. In  dem elegischen Fragment „Lebens­
weisheit“ mahnt er bei der Flüchtigkeit der Zeit zum Genüsse des Guten, 
welches das Leben bietet.

So lon  war groß als Gesetzgeber, aber auch als Dichter. E r ver­
bindet die Klarheit des Denkens m it dem weisen Maßhalten in der 
Empfindung; daher ist alles so gesund und harmonisch bei ihm; eine milde 
Heiterkeit umschwebt seine Stirn.2) Leider sind nur Fetzen von seiner 
großen, hundert Verse umfassenden Salamis-Elegie erhalten, in der er, 
wie ein Beisender von der Insel heimkehrend, auf dem Heroldstein des 
Marktes die Bürger zu deren Eroberung aufmunterte. Salamis stand 
damals unter der Herrschaft Megara’s (Nr. I). In  den W irren politischer 
Parteikämpfe hält er an der Gewißheit fest, daß Athen, unter dem Schutze

i) M it diesem Elegiker erscheint in der Literatur zum ersten Male 
der Typus einer weichlichen, dem männlichen Streben und Bingen ab­
gekehrten Lebensauffassung, die sich hier nicht bloß mit einer gewinnenden 
melancholischen Anmut äußert, sondern auch m it einer rührenden naiven 
Deutlichkeit“ (0. Weißenfels). 2) „E r ist kein schwungvoller Dichter, aber 
dafür der erste Bepräsentant jener von Cicero so oft gerühmten attischen 
sanitas, welche jedem Gedanken sein volles Becht zu te il werden läßt und
„n ih il habet ineptiarum“ . In  jedem seiner Verse ist Verstand und Maß und 
Klarheit. Wiewohl nachdenklich, kennt er doch noch nicht die Aufre­
gungen, welche das nachfolgende Jahrhundert dem zum Denken erwachten 
Griechentum bringen sollte“ (0. Weißenfels).
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der Zeus entsprossenen Göttin stehend, nimmer untergellen wird (Nr. II). 
E r ist überzeugt, daß er die Macht gleichmäßig im Staate verteilt hat 
(Nr. III), und daß Übermut der Grund alles Übels ist (Nr. IV), was er m it 
Gleichnissen aus der Natur bestätigt (Nr. V und VI). Aber auch der 
ethischen Betrachtung des Lebens widmet er sein Denken und Dichten 
(Nr. VII). Unrecht Gut gedeihet nicht (v. 1—16); wie ein Frühlingswind 
die Wolken zerteilt und den Himmel wieder hell erstrahlen läßt, so 
schafft Zeus die Sühne fü r jeden Frevel, wenn auch oft erst nach einer 
Spanne Zeit (v. 17—26); ja  er rächt das Böse oft erst an Kindern und 
Kindeskindern (v. 27—32). Erst das Unglück macht den Menschen klug, 
und so mannigfach Streben und Hoffen auch ist (v. 1—23), führt er in 
Nr. V III aus, so nichtig bleibt es doch, da alles nur der Gott bestimmt 
und oft wider Erwarten fügt (v. 23—36).

Reichtum und Tugend stellt Nr. IX  einander gegenüber; und in 
Nr. X wünscht der rüstige Greis, der alternd beständig noch zulernt 
(Nr. XI), nicht, wie Mimnermos (Nr. IV) im 60., sondern im 80. Jahre 
des Lebens Ziel zu erreichen.

Frohsinn und Ernst verbindet in der Elegie (Nr. I) X enophanes  
aus K o l o p h o n  (um 560), der aus seiner Vaterstadt vertrieben, in der 
phokäischen Kolonie Elea in Unteritalien die berühmte Philosophenschule 
gründete. M it einer hohen Auffassung des Göttlichen verband er eine 
strenge Verurteilung der Volksreligion, wie sie sich in den Homerischen 
Gedichten widerspiegelt, und fordert selbst beim Symposion, dessen maß­
volle Freuden er schildert (v. 1—12), daß die Mythen und Märchen von 
Titanen und Kentauren der weihevolleren Betrachtung der Götter und 
der Tugend weichen solle. So stellt er auch im Gegensätze zu der 
Volksmeinung über alle Tüchtigkeit des Körpers und über die Siege in 
den Agonen (Nr. II, 1—10) die Weisheit des Philosophen, da das Gemein­
wesen keinen Segen gewänne durch die Wettkämpfe an den Ufern des Pisas.

Eine S a m m l u n g  von Elegien und Gnomen bietet uns die den 
Namen des T h e o g n is  tragende Überlieferung. Daß der Dichter aus dem 
nisäischen Megara stammte und deD Aristokraten angehörte, daß er auch 
in Sizilien, Sparta und Euboea war, steht fest. Seine Lebenszeit zu bestimmen, 
ist bisher nicht gelungen; doch scheint der Perserkrieg, den er erwähnt, 
kein anderer als der vom Jahre 492 sein zu können. Einst wohlhabend, 
w ird er durch Gewalt ins Unglück gestürzt sein und den unerquicklichen 
Verhältnissen seiner von der Demokratie beherrschten Vaterstadt in Ver­
bitterung und heiligem Zorn den Rücken gekehrt haben. Jedenfalls 
verfaßte er eine Sammlung gnomologischer Dichtungen in Elegienform; 
aber bereits der in voralexandrinisclier Zeit vorliegenden Hauptsammlung
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sind, verschiedene Anthologien eingereiht. Schon aus diesem Grunde wird 
niemand das eigene Gut des Theognis von fremdem zu sichten wagen. 
Aber er t r it t  uns entgegen als ein echter Aristokrat der Geburt und der 
Gesinnung, der moralisiert. und philosophiert, doch ohne moderne Grübelei. 
Das Persönliche hebt er zu etwas Allgemeinem empor, voll Reife und 
naiver Klarheit.

M it väterlicher Liebe hing er an einem edlen Jünglinge, dem Poly- 
paiden Kyrnos, den er in die Lebensweisheit und in die Grundsätze des 
aristokratischen Regimes einzuführen sucht. Doch der Lust an Wein und 
Gesang nicht abhold, weiß er seine Leier auch auf diesen heiteren Ton zu 
stimmen.

M it dem Preise und Anrufe der Götter und der Musen (Nr. I) 
begann wahrscheinlich die Spruchdichtung social-ethischen Inhalts, welche 
Theognis an seinen edlen Zögling richtete. Diesem führt er vor die Seele, 
wie nur Recht und Gesetz und wackere Bürger dem Staate zum Heile 
gereichen, Frevelmut und Eigenwille aber ihn zerstören (Nr. II). Voll 
zorniger Wehmut denkt er an die Vergangenheit zurück, in der auch die 
Bürger seiner Heimatstadt noch schlecht und recht dahinlebten; nun aber 
ist eine Wandlung eingetreten: die einst Trefflichen sind jetzt Frevler 
(Nr. III). Es wichen von der Erde Treue und Mäßigung, nur noch die 
Hoffnung blieb, die einzige tröstliche Göttin; ihr zu huldigen und fromm 
zu sein, ist höchste Pflicht (Nr. IV). Schwer ist die Zeit, die Feinde 
nahen (Nr. V), aber die ewigen Götter — des seien w ir getrost und frohen 
Mutes — werden die Stadt schirmen (Nr. VI), vor allem Apollon, der 
einst dem Pelopiden Alkathoos m it seinem Saitenspiel die Mauern Megaras 
bauen half; daher mögen w ir ungestört von Feindesmacht sein Frühlings­
fest feiern (Nr. VII). Aber der Dichter ward aus seinem Vaterlande durch 
innere Unruhen vertrieben und seiner Güter beraubt; vo ll Wehmut hört 
er in der Fremde den Ruf des Kranichs, der zur Bestellung der Felder 
auffordert: die seinigen sind in  Räuberhand, ihm ward Not und gefahr­
volle Meeresfahrt zu te il (Nr. V III). Wo er auch weilt, in  Sizilien oder 
Euböa oder Sparta, an seinem Herzen nagt das Heimweh (Nr. IX), und 
voll bitteren Hasses gegen seine Feinde, deren B lut er trinken möchte, 
fleht er Zeus um Rache an (Nr. X).

Allgemeinere Gnomen mahnen, Gutes m it Gutem, Böses m it Bösem 
zu vergelten (Nr. XI), die Sorgen aber m it Wein hinwegzuspülen (Nr. XII). 
Selten erreicht der Mensch, was er w ill, lehrt Nr. X III, auch das beste 
Wollen führt nicht zum Ziel, nur der Götter Ratschluß fügt alles; doch 
bleibt es das Lieblichste zu erreichen, was man begehrt (Nr. XIV). Ein 
guter Freund ist Goldes wert (Nr. XV), die Gesinnung macht den Freund,
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nicht das W ort (Nr. XVI), habe Geduld m it den Schwächen des Freundes 
(Nr. XVII). Als schönstes Los preist der Dichter den früheD Tod (Nr. XVIII) 
und als höchsten Schatz die aidws (Nr. XIX). Aber der großen Menge 
erscheint der Reichtum als die größte Tugend, als erhaben über die 
Gerechtigkeit eines Rhadamanthys und über die Verschlagenheit eines 
Sisyphos, der selbst die Persephone überlistete, und der Redeweisheit 
des göttergleichen Nestor oder über körperlicher Gewandtheit und 
Schnelligkeit (Nr. XX).

In der Unterwelt hört Lautenschlag und Flötenspiel auf, darum 
genieße die Tage, da das Sonnenlicht d ir scheint (Nr. XXI), freue dich 
des Daseins, schnell wie ein Gedanke flieht die goldene Jugend dahin 
•(Nr. XXII).

Aber im Leid harre aus, ohne Verbitterung, ohne dich zu stemmen 
gegen das Unvermeidliche (Nr. XXIII).

Den Beschluß der Kyrnoslieder bildete offenbar Nr. X X IV : w'en 
der Dichter in  seinem Liede feiert, der lebt fort im Munde der Menschen 
beim Gelage und Festmahl, dessen Ruhm vergeht nimmer; so wird auch 
der deine, o Kyrnos, in Hellas und auf den Inseln erklingen, so lange ein 
Lied noch tönt und Erde und Sonne dauern.

An einen Simonides ist eine Elegie gerichtet (Nr. XXV), welche die 
seitdem vielfach verwandte Allegorie des von unruhigen Wogen hin- und 
hergeworfenen und von unvernünftiger Mannschaft geleiteten Staatsschiffes 
zum Mittelpunkte macht. —

Nur wenige Elegien-Fragmente sind uns von dem vor allem als 
Jambendichter berühmten Lyriker A r c h i l o c h o s  vo n  Paros überliefert. 
E in Sohn des Telesikles, lebte er wahrscheinlich um die Mitte des 7. Jahr­
hunderts. Als Kolonist weilte er längere Zeit auf Thasos und hatte dort 
m it den Thrakern der gegenüberliegenden Küste viel zu kämpfen; er e rlitt 
den Tod in einem Gefechte der Parier gegen Naxos. Eine leichterregte, 
in Stimmungen wie in rhythmischen Maßen ungemein bewegliche, kraft­
volle Dichternatur: „summa in hoc vis elocutionis, cum validae tum breves 
vibrantesque sententiae, plurimum sanguinis atque nervorum“ , sagt Quin- 
tilian von ihm.

E r wußte Leier und Schwert zu führen (Nr. I) ; sein Schwert ersetzte 
ihm alles (Nr. II) ; und er weiß sich zu trösten, auch wenn er seinen 
Schild in der Schlacht verloren hat (Nr. III). Selbst in der innigen Klage, 
im tiefen Schmerz um Mitbürger, welche von der schäumenden Meerflut 
verschlungen wurden, weiß er einen Balsam für die Wunde: muthige, 
starke'Geduld! So in .Nr. IV , das, an den Parier Perikies gerichtet, ein 
Bruchstück eines großen Threnos ist. —
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Den Übergang von der Elegie zum Melos bietet d e r Jambus.  
Dunkel ist der Ursprung des Namens. Ist er griechisch, dürfte er m it 
ia7iTs.iv „schleudern“ Zusammenhängen, sei es nun m it Bezug auf die „Pfeile“ 
des Spottes oder, was wahrscheinlicher ist, auf die raschen orchestischen 
Bewegungen. Sein Metrum ist das ysvos dmlaoiov.

Der Jambus wurzelt im Gottesdienst, im K u lt der Demeter und des 
Bakchos. Spott und Hohn ist sein Element, so daß der Dichter m it seiner 
eigenen Individualität, angreifend, hervortritt.

Lehrhaft und ruhig und besonnen sind die trochäischen Tetrameter 
des Solon.  In  Nr. I  führt er den Demagogen redend ein, der nicht 
begreift, wie Solon sich den fetten Fang der Tyrannis bei aller seiner 
Macht hat entgehen lassen, und verteidigt sich in  Nr. I I  m it stolzem Selbst­
gefühl, sich frei wissend von der kleinlichen Gewinnsucht der Menge; denn 
seine Gesetzgebung hat Ordnung im Staate geschaffen, Recht und Freiheit 
von dem Schuldzwange den Bürgern zurückgegeben; aber nimmer hat er 
die Macht, die er besaß, gemißbraucht (Nr. III).

A r c h i l o c h o s  weist auf die Allmacht der Götter hin, die bald 
erhöhen, bald stürzen können (Nr. I), und mahnt, im Glücke nicht stolz, 
im Unglück mutig, unverzagt zu sein (Nr. II). Bei einer Sonnenfinsternis 
glaubt er, man müsse nun nichts mehr für unmöglich halten, wenn selbst 
am Mittage Zeus die Nacht hereinbrechen lasse (Nr. III). Gegen Lykambes, 
der ihm seine Tochter Neobule versagte und den er weidlich derb geschmäht 
hat, ist Nr. IV  gerichtet. Nr. V gibt einem bescheidenen, genügsamen 
Gemüte Ausdruck. Nr. V I1) wünscht haßerfüllt dem treulosen I  reunde ein 
gar bitteres Los.

Es ist alles eitel, lehrt S e m o n i d e s  von  A m o r g o s  (ebenfalls im 
7. Jahrhundert lebend); ohnmächtig hat der Mensch sich zu fügen; nur 
Hoffnung und Vertrauen vermag aufrecht zu erhalten, sowie bei all den 
tausend Übeln, die den Menschen bedrohen, sich nicht m it selbsteigener 
Pein in sein Leid zu versenken. —

Nur über Trümmer wandeln w ir auch auf dem Gebiete der Lyrik  
im engeren Sinne, des Melos.  Mag der Volksgesang m it dem Liede, das 
dem Gottesdienste oder weltlicher Beschäftigung, der Arbeit oder der Lust 
geweiht war, in graue Zeit zurückreichen, erst aus dem 7. Jahrhundert 
geben uns Bruchstücke Kunde von einer kunstmäßig entwickelten Chorlyrik, 
d. h. von Gesängen unter musikalischer, oft auch mimischer Begleitung, 
sei es nun im Dienste religiöser Andacht, zu Ehren der Götter in Hymnen *)

*) Reitzenstein (Sitzgsber. Berl. Akad. 1899): „ D ie  e in fa c h e  Sprache, 
die Leidenschaft des Hasses und die Kraft der Phantasie lassen wohl 
jeden Leser sofort an Vrchilochos denken.“
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and Päanen, besonders auf Artemis und Apollon, in Dithyramben 
besonders auf Dionysos, und in Prosodien, d. h. Prozessionsliedern, sei es 
zu Ehren der Menschen, in Enkomien und Epinikien, die den Siegern in 
den Wettspielen geweiht waren, in Epithalamien und Hymenäen, d. h. 
Hochzeitsliedern, in  Threnoi, d. h. Trauerliedern bei Begräbnissen. W elt­
lich und geistlich zugleich waren die Parthenien, Lieder für Jungfrauen­
chöre.

Als ältester Vertreter der Chorlyrik g ilt uns A l km  an (um 650 
v. Chr.), angeblich aus Sardes in Lydien stammend, doch ist er jedenfalls 
früh nach Sp>arta gelangt. Von seinen näheren Lebensumständen wissen 
w ir nichts Sicheres. E r war in den mannigfachen Formen des Melos, wie 
es scheint, der bahnbrechende Genius, die religiöse Poesie wie auch die 
weltliche beherrschend. Aber auch für die eigene Regung des Herzens 
findet er den vollen Ton. In  sinniger Weise knüpft er (Nr. I) an den 
rührenden Volksglauben an, nach welchem die Alkyonen (die weiblichen 
Eisvögel) aus uneigennützigster, aufopferndster Freundschaft den Kerylos 
(das Männchen), wenn er alt geworden, auf die Flügel nehmen, und 
wünscht, wie so oft aus den verschiedensten Motiven der Liebende im 
deutschen Volksliede, sich verwandelt in die beschwingte Gestalt des Vogels, 
da die schwachen Füße nicht mehr Schritt halten wollen m it dem flüch­
tigen Takt der blühenden Schülerinnen. Ein tiefes Naturgefühl spricht 
sich in dem berühmten Nachtliede (Nr. II) aus, das die Ruhe in der Natur, 
den abendlichen Frieden m it schöner Beseelung des Leblosen schildert; 
man hat es m it Goethes „Uber allen Gipfeln ist Ruh’“ verglichen; aber es 
ist nur Fragment, und es ist nur „Vordergrund“ , es fehlt ihm die lyrische 
Seele, d. h. der Bezug zur W elt des Geistes, wie in dem Goetheschen 
„Warte nur, balde ruhest du auch“ . Man denke eher an Paul Gerhard’s 
Liedanfang: Nun ruhen alle Wälder, Vieh, Menschen, Stadt’ und Felder, 
Es schläft die ganze W elt.“

In  Sturm und Drang der W elt und des Menschenherzens führen 
uns die Lieder des A lk a i o s .  Denn das ist ja gerade das Große an der 
Entwicklung des griechischen Geisteslebens: die Poesie ist die natürliche 
Frucht der Zeit und der Stimmung, und auf jedem Boden und in jeder 
Lu ft wächst nur das, was diesem Boden und dieser Lu ft entsprach: auf 
dem Boden der unbefangenen Zufriedenheit das Epos, in der Luft des 
Zweifels, in der Hitze des Parteikampfes die subjektive Lyrik, das äolische 
Lied.*) Nach dem Sturze des patriarchalischen Königtums begann das 
Ringen der Aristokratie m it der Demokratie auf den Inseln und Küsten •

• *) Vergl. Die, schöne Abhandlung von Th. Kock, Alkaios und Sappho.
Berlin 1862.
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Kleinasiens. So auch auf der herrlichen Insel Lesbos und besonders in 
ihrer Hauptstadt Mytilene, welche zu den schönsten und wohlhabendsten 
des gesamten Griechenlands gehört. Aus einem der edelsten Geschlechter 
stammte Alkaios (um 625 v. Chr.). In  ein wildbewegtes Leben führen 
uns seine Lieder. Auf der Seite des Adels, im Bunde m it dem lesbischen 
Weisen Pittakos, kämpft er gegen die Männer der Volkspartei, tummelt 
sich in auswärtigen Kriegshändeln, läßt sich den W ind auf stürmischem 
Meere um die Nase wehen, ja gelangt bis nach Ägypten. Inzwischen hat 
das lesbische Volk den Pittakos zum Aisymneten (Schiedsrichter) gewählt; 
samt andern Adligen hiermit unzufrieden, befehdet Alkaios den einstmaligen 
Freund aufs heftigste m it dem Schwert und m it der Leier. E r ist ein 
Mann der Tat, aber auch ein Mann, hold der Liebe, dem Wein und Gesang, 
wie Horaz, sein eifriger Nachbildner, ihn charakterisiert in seinem Gedichte 
an die Laute (I 32): „Liebliche Laute, Einst melodisch tönend dem Manne 
von Lesbos, Der, ein Kriegsheld zwar, doch im Klang der Waffen, Oder 
wenn sein schweifendes Schiff am feuchten Strande geschützt lag, Bakchos 
stets besang und die Musenschwestern, Venus auch und Amor den Schelm, 
ihr Schoßkind.“ Aus einem Hymnus auf Hermes rührt Nr. I  her, aber 
mitten in seine Kampfesstimmung führen uns die oxaouoTtxd noiy/mxa, so 
Nr. II, von dem Atlienaeus sagt: „Der Dichter Alkaios, ein Anhänger der 
Musen wie nur irgend einer, stellt dennoch die Mannhaftigkeit der Dicht­
kunst voran und beweist sich über Gebühr kriegerisch. Darum brüstet 
er sich m it folgender Beschreibung seines Hauses, welches doch eher von 
Geräten der Musenkünste voll sein sollte.“ Sein Prunkzimmer ist ein 
Waffensaal geworden.

Auf das Meer im Sturm führt uns Nr. I I I ;  von einer Allegorie wie 
bei Horaz spüren w ir nichts; nur den frischen Meereshauch und den 
„sonantem aureo plectro dura navis.. .mala“ . — Krieg und Seefahrt halten 
den Leib frisch und gesund und den Mut fröhlich; aber sie zehren; und 
wer sich ihnen ergeben hat, bedarf der Stärkung; darum ist Alkaios ein 
Freund des Weines; im Krieg, im Frieden, ob es heiß, ob es kalt ist, früh 
oder spät, stets scheint ihm die Zeit eine Mahnung auszusprechen: Greif 
zum Sorgenbrecher! Entsetzliches Wetter ist da draußen! Also Wein her! 
(Nr. IV). Draußen brütet die Sommerhitze. Wein her! (Nr. V)1). Doch 
vor allem, wenn Sorgen plagen: Wein her! (Nr. VI). Zwar naht uns noch

’ ) Voll ausgelassener Freude gibt er sich dem Zechen hin, als der 
Tyrann Myrsilos. gestorben ist: Nvv XQV psdvofrqv (— /¿eftvo'dijvai), xal uva 
iiQos ßiav jicovTjv (— jitvsiv) Ejisiöt] xuzOavs Mvgodos: Hör. I  37 Nunc est 
bibendum. Im Versmaß schließt sich Horaz I I I  12 Miserarumst etc. an 
Ale. 80 an: V f/ii dedäv, i/zs jiaoäv xaxoxaxcov jisde/oioav f  — ¡zzzs/ovoav).
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nicht der Abend, doch wozu sollen w ir auf die Lampen warten: Wein 
her! (Nr. V II)1). Seinen Bruder Antimenidas begrüßt er Nr. V II I ;  jenem 
war die Heimat zu eng geworden, und so hatte er als Söldner und Aben­
teurer in der Fremde sein Glück versucht und kehrt nun heim mit stolzer 
Siegesbeute, m it einem Schwerte, dessen elfenbeinerner Griff m it Gold 
verziert ist.

Eine jüngere Zeitgenossin des Alkaios war die „veilchenlockige“ 2 3 *) 
Sappho, die Platon die zehnte Muse nannte; ihren Liebesklagen und den 
Kampfesliedern des Alkaios lauschen, wie Horaz I I  13 sagt, in stummer 
Bewunderung selbst die Schreckensgestalten des Schattenlandes. M it ihren 
„unverwelklichen Rosen aus Pierien“ bot sie das Zarteste, was hellenische 
Liebesdichtung kennt; und so hat Horaz recht, wenn er singt (IV 9): 
„Ewig atmet die Liebesglut, Stets lebt das Feuer, welches Sappho Einst 
in äolische Saiten hauchte.“ Schwärmerische Liebe hegte ihre Seele, vor 
allem zu holden Mädchen, die sie um sich sammelte, um sie in Chorgesängen 
und in der edlen Dichtkunst zu unterweisen.

So betet sie zu Aphrodite (Nr. I), sie möge ih r Herz in  Liebesnöten 
nicht verschmachten lassen, vielmehr wie sonst ih r gnädig nahen, auf 
goldenem, taubenbespanntem Wagen herniederschwebend, und in Liebe 
entzünden, wem sie ih r Herz geweiht hat.

In  der zweiten Ode (Nr. II)  malt Sappho in glühenden Farben das 
Glücksgefühl aus, das den Mann durchrieseln muß, der gegenübersitzt 
der Geliebten, der Holdlächelnden, die sie selbst in ih r Herz geschlossen 
hat. — W ir ahnen bei diesem Liede, was die Charakteristik der Dichterin 
bei Horaz IV  9 zu bedeuten hat: spirat adhuc amor Vivuntque commissi 
calores Aeoliae fidibus puellae, vgl. I I  13, epist, I  .19, 28.

Wie die Liebe, so fü llt auch innige Sympathie mit der Natur, welche 
man so oft den Alten in wundersamer Verblendung absprach,8) ih r für alle 
Schönheit so tie f empfängliches Herz. So vertieft sie sich in die Wunder 
des nächtlichen Himmels m it seinen Sternen, wie aus den schönen, viel­
leicht einem Vergleiche dienenden Zeilen (Nr. III)  hervorgeht. Voll des 
Zaubers jenes stimmungsvollen Naturempfindens, das in der umgebenden 
Landschaft einen Widerhall des eigenen Fuhlens findet und den Natur­
eindruck mit der seelischen Regung verwebt, ist Nr. IV. Denken w ir 
uns Sappho in die Nacht hinausschauen: der Regen rieselt nieder, und von

*) Vgl. Fr. 53 Oivos yaQ av&Qumois Slomgov, „der Wein ist der Menschen­
seele Spiegel“ , in vino veritas; 46 Mrjd'sv äXXo fpvtEvof]̂  nQoreqov 8evSq iov  

annü.co. 2) Alkaios 16 ‘lonXox ayvr) iieXliiofiEids ZampoT.
3) Vergl. meine „Entwicklung des Naturgefühls bei den Griechen

und Römern“ , E inleitung; über Sappho, I  27 f.
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den im Winde sich wiegenden, im Regen rauschenden Zweigen weht 
Schlummer herab — „das Bauschen des Wassers und das Wehen des 
Windes, es ist wunderbar, wie das uns träumen macht“ , sagt Storm 
Nächtliche Sehnsucht atmet Nr. V. — Kraftvolle und zarte Vergleiche 
bieten uns Nr. V I und V II und V III, das der süßen Tochter Kleis geweiht 
ist; und in hohem Selbstgefühl ru ft sie einer ungebildeten Frau Nr. IX  
zu.' In  das liebebefangene, für die Umgebung und die Alltagsbeschäftigung 
gänzlich verlorene Herz eines Mädchens versetzt sich Nr. X. Ein schönes 
Mädchen, das lange begehrt und vergebens umfreit ist, vergleicht Nr. X I 
m it dem'hoch am Aste hängenden Apfel; und die treulos Verlassene ver­
gleicht Nr. X II m it der unbeachteten, vielleicht von den Hirten zertretenen 
und entblätterten Hyazinthe. —

Aber auch im dorischen Westen blühte die Lyrik. Ein Meister der 
Chorgesänge war Tisias aus Himera in Sizilien, bis in die Mitte des 
6. Jahrhunderts als rüstiger, hochbetagter Greis lebend. Seine Kunst 
erwarb ihm den Beinamen S te s i c h o ro s ,  der später den ererbten ver­
drängte, oti TtQcözos /ooor sotijOE/ d. h. als erster Ordner der Chöre. 
Quintilian (X 1, 60) sagt von ihm: epici carminis onera lyra sustinuit, weil 
Stesichoros meist heroische Mythen, dem Homer, Hesiod und den kyklischen 
Dichtern in der Wahl der Stoffe sich nähernd, in seinen Liedern behandelte; 
Horaz spricht daher auch von den graves camenae Stesichori (IV 9, 5). 
In  seiner Geryoneis schilderte er den Zug des Herakles zu den Rindern 
des Geryoneus: Herakles, von den Strahlen des Helios belästigt., spannte 
gegen diesen seinen Bogen; Helios rie f ihm zu, davon abzulassen, und gab 
jenem, als er Folge leistete, seinen Sonnenbecher, m it dem er selbst seine 
nächtliche Fahrt über den Okeanos macht. Herakles setzte damit nach 
der Insel Erytheia über, führte von dort die Rinder in  demselben über 
den Okeanos und gab den Becher dem Helios zurück, auf daß dieser zu 
seiner Mutter, seiner Gattin und den lieben Kindern zurückkehre („Helios 
und Herakles“ ).

In  Sprache und in Behandlung mythischer Stoffe lehnte sich Ib y  kos, 
aus Rhegium in Sizilien stammend, an Stesichoros an. Aber zugleich 
bricht bei ihm, wie bei den äolischen Dichtern, auch das subjektive Empfinden 
hindurch. Vielfach an den Höfen der Tyrannen seiner Zeit weilend, wie 
z. B. bei Polykrates auf Samos, führte er ein bewegtes und mannigfach 
angeregtes Leben. Die Unruhe des Gemüts, eine verzehrende Glut und 
Leidenschaft spürt man in seinen Liedern. So in dem Fragment (Nr. I), 
in welchem er m it der in Frühlingsschönheit prangenden Natur sein ruhe­
loses Herz in Gegensatz stellt, das der Eros wie thracischer Wintersturm 
durchbraust. Und selbst den Alternden sieht der lose Gott noch so 
unwiderstehlich liebreizend an und sucht ihn in seinem Netze zu fangen,

B i e s e .  G riec liische  L y r ik e r .  I I .  2. Aufl. 2
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so daß er zittert wie ein Roß, d a s  trotz Altersschwäche noch — wie einst 
so oft — in die Rennbahn geführt wird (Nr. II).

Ein höfischer Sänger wie Ibykos war auch A n a k r e o n  aus der 
ionischen Stadt Teos an der kleinasiatischen Küste. Als Harpagos, der 
Feldherr des Kyros, die Stadt erobert hatte, zog Anakreon m it vielen 
anderen Joniern, welche das Joch persischer Herrschaft nicht tragen wollten, 
nach Abdera in Thrazien. Später lad ihn Polykrates an seinen Hof; und 
nach dessen grausamem Ende fand der Dichter eine neue Heimstätte für 
sich und seinen Ruhm bei Hipparchos in Athen. Seine Gedichte sind 
lebensfrohe, zum Teil tändelnde Poesien („Nec si quid olim lusit Anacreon 
Delevit aetas“ singt Horaz von ihm und seinen Nachahmern IV  9, 9); er 
huldigt dem Genüsse des Augenblicks, wie ihn die Üppigkeit und Un­
gebundenheit besonders an dem Hofe zu Samos darbot. E r ist der Dichter 
des Weines und der Liebe. Was er singt, trägt den Stempel des Leichten 
und Anmutigen, auch wenn er sich an die Götter wendet, wie in Nr. I, 
wo er die Artemis bittet, freundlich ihm zu nahen, und in Nr. II, wo er 
Dionysos anfleht, die Gunst des Kleobulos ihm zuzuwenden. Ein knappes 
W interbild bietet Nr. I I I ,  eine Klage, daß sein graues Haar ihm die Gunst 
eines schönen Mädchens wehre, Nr. IV. Und m it Schmerz sieht er den 
Scheitel sich lichten, das A lter nahen und m it ihm das Scheiden in jenes 
dunkle Land, aus dem es keine Wiederkehr gibt (Nr. V). Einem von seiner 
Mutter verlassenen Rehkälbchen vergleicht er das Mädchen, das hold 
erschrickt (Nr. VI), und dem beilbewaffneten Schmied den Eros (Nr. VII). 
Zu fröhlichem Trinken ohne skythisches Lärmen mahnt Nr. V III. „Wem 
her!“ ru ft er auch in Nr. IX, um m it Eros ringen zu können. Als ein 
junges Fohlen, das, der Leine noch unkundig, den Reiter flieht, stellt er 
eine spröde Thrakerin hin (Nr. X). Und in scherzhafter Weise setzt er 
die Flucht aus der Schlacht und den Verlust des Schildes in  Parallele m it 
dem gimpelhaften Entweichen vor einem Mädchen.

Ein nicht minder bewegtes Leben als Anakreon führte der frucht­
barste und vielseitigste Meliker der Griechen, S im on ide s ,  in  Julis auf 

c)feos, jener Sunion gegenüberliegenden Insel unter den Cykladen, geboren. 
Bald finden w ir ihn in Sizilien, bald in Athen bei den Pisistratiden, bald 
in Thessalien, wo er an den Höfen der Aleuaden und Skopaden ehren­
vollste Aufnahme fand, die er durch zahlreiche, zu ihrem Preise gedichtete 
Lieder vergalt, bald wieder in Athen. E r ist der begeistertste Sänger der 
Freiheitskriege geworden. Am Ende seines Lebens ward er von Hiero 
nach Sizilien berufen, der es für eine Ehrenpflicht seiner fürstlichen Stellung 
hielt, die namhaftesten Dichter (wie auch Aischylos und Pindaros auf kurze 
Zeit) an seinen Hof zu ziehen. Seine außerordentliche geistige Beweglich­
keit bekundete Simonides nicht nur im Leben, an den Höfen der verschieden-
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artigsten Herrscher und im Verkehre m it den mannigfachsten Menschen, 
sondern auch in seinem Dichten, das alle Arten des Melos umspannte. 
Wenn ihm auch die Erhabenheit und der hohe sittliche Ernst des Pindaros 
fehlte, so verfügte er doch nicht minder wie jener über die Kraft der Dar­
stellungsweise, die sich zugleich fre i von Dunkelheiten hält, und übertrifft 
ihn an Tiefe des Gemüts, an Pathos, an Leidenschaftlichkeit in der Wieder­
gabe menschlichen Empfindens, so daß er uns auf das tiefste zu rühren 
vermag. So heißt es in der ältesten griechischen Literaturgeschichte, in 
der ap^ai'cüv xg ia ig  des Dionysios von Halicarnaß: Kad ’ o ßeiatcov svg io - 
xezcu n a i IJivdaQOV, to oiHTidsaO af f i t ]  fisyaXojiQSJicds cög exsTvog, a).Xd

In dem Enkomion auf die bei den Thermopylen Gefallenen (Nr. I) 
preist er die Helden, deren Grab ein Tempel sei, in welchem die Trauer 
zum Lohn und die Tränen ein dankbares Erinnern würden. Daher ver­
mag solchen Ruhm keine Macht der Zeit zu vernichten.

In nicht so freiem Enthusiasmus mag der Dichter das Epinikion 
auf Skopas (Nr. II)  gedichtet haben, der ein grausamer Tyrann war: Es 
ist schwer, ein wahrhaft guter, in jeder Hinsicht tadelloser Mensch zu 
w e r d e n ;  des Pittakos Spruch: „Es ist schwer, edel zu sein“ ist nicht 
zutreffend; beständig gut ist wohl nur Gott; der Mensch aber muß schlecht 
sein, wenn ihn ein übermächtig Geschick zu Fall bringt; vom Schicksal 
hängt es ab, ob der Mensch gut oder schlecht ist; die in der Götter Gunst 
stehen, sind die allerbesten; drum suche ich nicht — was es doch auf 
der W elt nicht gibt — einen ganz tadellosen Menschen; vielmehr lobe und 
liebe ich jeden, der nicht m it Wissen und W illen Schändliches tu t; gegen 
die Notwendigkeit aber kämpfen auch Götter nicht an; wenn einer nicht 
geradezu schlecht ist, dann w ill ich ihn nicht tadeln; schön ist alles, was 
frei ist vom Häßlichen.

An die Veränderlichkeit des Menschenloses — keiner weiß, was 
morgen sein wird —, an die Mühsal, der jedes Leben, wie in der Vorzeit, 
so auch je tzt immerdar unterworfen ist, und an die unentfliehbare Gewalt 
des Todes mahnen Nr. I I I  und IV. — Zu dem Besten, was überhaupt die 
hellenische Poesie besitzt, gehört die Danaeklage (Nr. VI). Als Danae den 
Perseus dem Zeus geboren hatte, setzte ih r Vater Akrisios sie samt dem 
Kinde in einem Kasten aufs Meer aus. M it der angstvollen Unruhe der 
Mutter und dem Brausen des Sturmes und des Meeres kontrastiert der 
friedliche Schlummer des Kindes, das, m it göttlichem Lichte die Finsternis 
der Tiefe durchleuchtend, nichts ahnt von dem Graus ringsumher und nicht 
der armen Mutter Flehen hört. — Dem Spruche des Kleobulos auf Midas’ 
steinernem Denkmal: „Ewig, solange die Wasser rinnen, die Wipfel 
rauschen, Sonne und Mond erglänzen und das Meer brandet, werde ich

2*
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dem Wanderer künden: Hier ist Midas der König begraben“ hält Simo- 
nides den Satz entgegen (Nr. V II): „Alles ist schwächer denn Göttermacht, 
und Steine werden zertrümmert von Menschenhänden. Torenhaft ist 
solch ein Urteil.“

Auf hohem Gipfel thront die Tugend, lehrt Nr. V III, nur rastloses 
Eingen führt empor.

Ein Schwestersohn des Simonides und ein Jünger seiner Musen­
kunst war B a k c h y l i d e s .  Den Segen des Friedens, der nicht nur Eeichtum, 
sondern „auch des süßen Gesangs holdsel’ge Blumen“ und fromme Opfer 
für die Götter bietet, der m it Spinnengeweben die Waffen umziehen läßt 
und friedlichen Schlaf und fröhliche Gelage gewährt, preist Nr. I. An die 
Kürze des Lebens mahnt Nr. H, während den seligen Zauber des Sorgen 
lösenden, holdes Schwärmen in kühnen Träumen weckenden Weines Nr. IH  
schildert und als das Beste im Leben nicht Goldgerät oder Purpurdecken, 
sondern ein fröhlich Herz und die Muse und den blinkenden Wein Nr. IV  
hinstellt. Von leichter Anmut und doch auch wieder von tiefem Ernst 
erfüllt ist Nr. V. Es bildet die mythische Fabel aus einem Siegesliede, 
auf Hieron von Syrakus, der in Olympia im Jahre 472 den Lorber davon­
trug, was auch Pindaros (Olymp. I) besang. Herakles tr if ft in der Unter­
welt auf Meleagros, und dieser erzählt ihm sein Schicksal. Die Moira hatte 
der Althäa, der Mutter des Knaben, einst gelobt, so lange der Scheit, der 
auf dem Herde brannte, nicht ganz vom Feuer verzehrt sei, solle der Sohn 
leben. Althäa barg ihn sorgsam im Schrein. Einst vergaß ih r Gatte, 
Oineus, des Opfers für die Artemis, und diese entsandte nach Kalydon einen 
furchtbaren Eber. Meleagros mit anderen Helden erlegte ihn; aber um 
das Fell entstand blutiger Streit, und in diesem erschlug Meleagros auch 
seiner Mutter Brüder. Voll Zornes entnahm Althäa der Lade den ver­
hängnisvollen Scheit und schleuderte ihn ins Feuer. Da erlosch des 
Helden Lebenslicht, und seine Seele entschwebte zum Hades. — Ob dieser 
Erzählung tief erschüttert, vergoß Tränen der gewaltige Herakles; ihn, 
den Sohn des höchsten Gottes, der Unerhörtes vollbrachte, ja selbst den 
Tod überwand, erfaßt die Erkenntnis, die müde, die an den alten Idealen 
irre geworden: Das Nichtsein ist für den Sterblichen das Beste! — Dieser 
Kontrast der Heldengröße und des Gefühls der Ohnmacht entbehrt nicht 
der erschütternden Tragik. — Nr. VI, auch einem Siegesliede auf Hieron 
entnommen, gibt die weise Mahnung, bei aller Vergänglichkeit des Daseins 
doch den Tag zu nutzen und zu genießen („carpe diem“ sagt Horaz), und 
stellt m it echt hellenischem Empfinden die Ewigkeit des Elementes in 
Gegensatz zu der Flüchtigkeit des Menschenlebens, dessen Glanz nur im 
Liede fortdauert, wenn es von Tugend und rechtlicher Gesinnung gegen 
Gott und Menschen getragen war. — Das ist echt apollinische Lebens-
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Weisheit, die hier der Gott selbst vorträgt. — Nr. V II w irk t wie eine 
Ballade, wie etwa der Taucher oder der Ring des Polykrates. Es ist ein 
Päan, der auf Delos zum Preise des Apollo gesungen wurde, dem Theseus 
einen A ltar gestiftet hatte. Kretas König, Minos, hat den üblichen Tribut 
für den Minotaurus von Athen geholt; unter den Jünglingen ist auch 
Theseus. Auf hoher See erfaßt den Minos Liebe zu einer der Jungfrauen, 
Eriböa; Theseus schützt sie. Minos bittet den Zeus um ein Zeichen seiner 
göttlichen Abkunft — Zeus antwortet bestätigend m it dem Blitz — Theseus 
rühmt sich seiner Herkunft von Poseidon, die jener bezweifelt, indem er 
einen Ring ins Meer w irft, den der junge Athenersproß aus den Fluten 
nimmer heraufholen könne. Aber Theseus taucht unerschrocken hinab, 
seine Mutter empfängt ihn, und königlich geschmückt taucht er auf, zum 
Jauchzen der Jünglinge und Jungfrauen, und wird von Delphinen an Bord 
getragen. Daß er den Ring wiederbringt, übergeht als selbstverständlich 
der Dichter und schließt m it dem Gebet an Apollon.*)

Daß auch auf dem dorischen Kreta der edlen Sangeskunst gehuldigt 
ward, zeigt uns des H y b r i a s  Soldatenlied, in dem er sein Schwert, sein 
Kriegshandwerk als sein Ein und sein Alles preist, das ihn stolz auf die 
Menge herabsehen läßt.

In dem Hellenenglauben ist das Streben aus der Vielheit zur Ein­
heit unverkennbar. Bald ist Zeus schlechthin d e r Gott, oder er ist der 
Vollstrecker der ei/iagfievr], bald t r i t t  diese oder die Tyche selbständig auf. 
Und wie tie f diese Empfindung war, beweist, daß die Tyche schon frühe 
einen eigenen Kultus hatte. Es wurzelt eben nichts tiefer in der Seele 
der ernsten Griechen der besten Zeit als der Gedanke, daß das Leben durch 
und durch göttlicher Einwirkungen voll i st ; nichts ist ihnen befremdlicher 
und fremder als der Wahn, jeder Mensch sei seines Glückes Schmied. 
Und so preist auch ein unbekannter Lyriker (Adesp. Nr. I) die Tyche als 
das A und das 0 im Dasein der Menschen und das Licht in dem Dunkel, 
die Rettung im Leid. Nahe verwandt m it der Tyche, ja  oft ihre Schwestern 
genannt, sind die Moiren, denen Nr. I I  gewidmet ist, die Nornen des 
germanischen Altertums, die Spinnerinnen, welche die Schicksale der 
Menschen wie ein Gewebe verflechten. Hier fleht der fromme Sänger 
sie an, auf daß sie Ordnung und Recht und Frieden in der Stadt 
walten lassen.

An Erhabenheit des Ausdrucks und an Tiefe des Ethos, freilich auch 
an Dunkelheit und Schwierigkeit im Ausdruck überragt alle griechischen 
Lyriker P in d a r os ,  der Sohn des Daiphantos und der Kleodike, aus dem 
Gau Kynoskephalai bei Theben stammend. Seine Lebenszeit fä llt in die

*) Vergl. Ulrich von Wilam ~ >rff, Bakchylides Berlin 1898.
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glänzendste Periode der griechischen Geschichte, zwischen 521 und 441. 
So sehr auch die Böoter selbst, welche einst, vom Norden kommend, ein­
gewandert waren, der geistigen Beweglichkeit der früheren Beherrscher 
(Kadmeer, Thraker, Minyer) entbehrten, so waren doch viele von den alten 
Geschlechtern im Lande geblieben, m it ihren Götterkulten Und Sagen.

Auch Pindaros stammte aus einem dieser alten Geschlechter, dem 
der Ägiden. Und was an Überlieferungen den jugendlichen Geist um­
schwebte, war wohl geeignet, ein dichterisches Gemüt anzuregen. Das 
ganze Land war bedeckt von Erinnerungen seiner glorreichen Vorzeit. 
Am Helikon blühte nach wie vor der von den Thrakern begründete Musen­
kult, an welchen sich die Poesie des Hesiod anlehnt. Außerdem schien 
Böotien von der Natur selbst zu einem Lande bestimmt, wo die Musik 
ihre Blüten treiben sollte: es wuchs in den Niederungen des Kephissos 
das im ganzen Altertum berühmte Flötenrohr so schön wie nirgend anderswo.

Von trefflichen Sangesmeistern — wie Lasos von Hermione — 
gebildet, übte Pindaros frühe sein dichterisches Talent, und schnell wuchsen 
dem jungen Adler die kräftigen Schwingen. Von besonderem Einfluß auf 
ihn soll die Dichterin Korinna gewesen sein. Sie ermahnte ihn, nicht im 
Übermaß Mythen und Sagen in seine lyrischen Gedichte einzuflechten, 
wie er zuerst getan; denn „man müsse m it der Hand säen, aber nicht 
m it dem ganzen Sacke.“ Und so übte er sich, die mythischen Einlagen 
auf das feinste m it den gegebenen Stoffen in Beziehung zu setzen und in 
ihnen seine ethischen Gedanken auszudrücken.

Zu Festen jeglicher A rt schrieb er seine Chorlieder; in allen Teilen 
Griechenlands begehrte man sie; er war gleich angesehen in Freistaaten 
wie an den Höfen von Fürsten und Tyrannen. Alexander von Macédonien, 
Arkesilaos von Kyrene und in Sizilien Hieron und Theron schätzten ihn 
hoch und luden ihn an ihre Höfe. 474 v. Chr. leistete er den wiederholten 
Bitten Hierons Folgen und verweilte, wenn auch — wie es scheint — nur 
kurze Zeit, in Sizilien. Ein Mann von festem Charakter, wußte er sich 
immer unabhängig zu halten und wurde nie zum Schmeichler der Großen.

Erhabenheit, fieyalonQsneia, ist die Eigenschaft seiner Dichtungen, 
welche schon im Altertum am höchsten bewundert wurde. Horaz, der 
besonders IV  4 ihm es gleich zu tun sucht, bekennt IV  2, wer m it dem 
Pindar ringe, der strebe auf wachsgefügten Fittichen der Sonne entgegen 
wie Ikaros, und vergleicht den gewaltigen Dichter m it dem Strome, der 
vom Bergeshang herabrollt, geschwellt vom Regen, und über die Ufer 
dahinbraust; immer verdiene Pindar des Apollo Gabe, den Lorbeer, ob er 
in kühnen Dithyramben neue Worte wälze und in des Gesetzes baren 
Rhythmen dähinrollbj ob er Götter besinge oder Heroen oder den Faust­
kämpfer oder das Roß, die Elis’ Siegespalme zu himmlischem Ruhm führe,
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oder den Jüngling, den der Tod der weinenden Braut entrissen: ein starker 
Luftstrom liebt den dircäischen Schwan empor. Horaz bezeichnet hier die 
verschiedenen Dichtungsarten, in denen sich Pindar hervortut: D ithy­
ramben, Päane (Hymnen, Prosodien), Epinikien (Enkomi^n), Threnoi. 
Vollständig sind uns nur Epinikien erhalten. Sie feiern die Sieger in den 
großen Nationalspielen zu Olympia, wo des Ölbaumes, zu Delphi, wo des 
Lorbeers, zu Nemea, wo des Eppichs, auf dem Isthmus, wo der Fichte 
Kranz dem Meister im Wettkampfe m it Roß und Wagen winkte zur Ehre 
des Gaues und des ganzen Landes, dem er angehörte. So greift auch 
Pindar bei dem Preise des einzelnen auf das Ganze, auf die Landschaft 
m it ihren Heroensagen zurück und knüpft an diese seine ethischen Be­
trachtungen, Mahnungen und Hoffnungen.

Pindar ist der enthusiastische Verkünder der Apollinischen (Del­
phischen) Religion, in  welcher der tiefste sittliche Gehalt der griechischen 
Glaubehsvorstellungen niedergelegt ist. Immer klarer und bestimmter trat 
die Idee einer Einheit des göttlichen Wesens als eines gerechten und all­
mächtigen Weltregenten hervor. Und so empfindet Pindar ahnungsvoll in 
allen Geschicken und Fügungen des Daseins das Walten einer höheren 
Macht, die er sich so erhaben denkt, daß er in der gewöhnlichen Ver­
menschlichung, welche der Volksglaube bietet, eine rohe, unfromme Vor­
stellung erblickt. „Unser Teil ist das Nichtige; der Himmel aber dauert als 
ewig fester Sitz,“ kündet er; „des Tages Kinder, was sind wir? Eines 
Schattens Traum ist der Mensch, aber wo e in  Strahl von Gott gesandt 
naht, da glänzt hellleuchtender Tag dem Manne zu anmutigem Leben;, von 
der Gottheit kommt den Männern die Kraft und die Weisheit; von Gott 
hebt jeder Aufschwung menschlicher Tugend an.“ Göttlichen Ursprungs 
ist ih r in den Menschen gelegter Keim. Im Keime liegt aber das Wesen 
bereits beschlossen. Und so fügt Pindar zu den tiefsinnigen Kernsprüchen 
an den Pforten des Delphischen Tempels firidkv äyav und yvmfti asavrov den 
dritten hinzu: yhoColos sooi, in  dessen großartiger Mahnung, sich das 
höchste Ideal menschlicher Lebensentfaltung ausspricht, d. h. sich in 
physischer und moralischer und intellektueller Hinsicht zu einem ganzen, 
vollen Menschen auszugestalten, der aus dem Mittelpunkt seines Selbst 
heraus frei sein Leben bestimmt; und „immer ringt nur Mühe und Arbeit 
um der Tugenden Vollendung m it Gefahr drohendem Werke“ , d. i. Mensch 
sein heißt Kämpfer sein.

So weiß Pindar auch. in der E r s t e n  P y t h i s e h e n  Ode (Nr. I), 
welche den dritten Sieg des Hieron m it dem Wagen feiert, ethische Ge­
danken m it glänzenden Bildern, wie sie die prachtvolle Schilderung des Ätna­
ausbruchs uns bietet, sowie m it dem Mythos und den durch die Besonder­
heit des Stoffes gegebenen Tatsachen zu verbinden. — Hieron .hatte, sich,
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um seine neugegründete Stadt Ätna zu ehren, als Ätnäer ausrufen lassen 
und so hat das Gedieht besondere Beziehung auf Ätna; es ist beherrscht 
von dem Gegensätze zwischen dem Rohen, Ungeordneten und dem Schönen, 
Harmonische}], wie die neuerstehende Stadt, für welche der Sänger Frieden, 
und Ordnung ersehnt, am Fuße des rauchenden Kegels sich befand und 
das heitere Fest des Wagensieges seines Herrschers feierte.

Das Gedicht zerfällt in drei Teile (v. 1—38 die Macht des Liedes, 
39—105 die Herrschertaten des Hieron, 106—Schluß eine Mahnung, den 
Ruhm zu bewahren). Bei dem Preise des Beschützers der Poesie und 
Musik lag es nahe für den Dichter, m it der herrlichen Schilderung der 
Macht des Gesanges zu beginnen: sie bezwingt den Blitz, erfreut und 
besänftigt selbst den Adler des Zeus und den Ares; nur die Wesen, die 
Zeus nicht liebt, entsetzen sich vor dem Laut der Musen; so Typhoeus; den 
Typhoeus hält des Ätna schwarzbelaubter Gipfel in Banden. Möge Zeus 
hold sein der neugegründeten Stadt, die zu des Berges Füßen liegt; für 
ih r Aufblühen bieten die herrlichen Taten des Herrschers Gewähr; doch 
von den Göttern kommt aller Tugenden Kraft den Menschen; mögen Zeus 
und Apollon dem Hieron Glück und der Güter Fülle verleihen, so auch 
der Stadt und dem Königssohne, den der Herrscher über sie gesetzt; mögen 
nach den herrlichen Siegen, die Hieron in  mächtigen Kriegen errungen, 
Ruhe und Friede herrschen! Aber dem Glücklichen folgt der Neid der 
Mitmenschen. Nicht möge Hieron deshalb das Gute unterlassen, sondern 
Gerechtigkeit, Wahrheit und Freigebigkeit üben und fernhalten den Geist 
von Betrug und Geldgier; Lob und Tadel pflanzen Geschichte und Dichtung 
fo rt; aber den Grausamen verherrlichen nicht der Leier Töne und der Knaben 
Gesänge. Gutes Glück ist der erste der Siegespreise, der zweite ein guter Ruf; 
ein Mann, der beides erstrebt und erlangt, hat den höchsten Kranz errungen.

Wie die Schilderung des Ätna von erhabener Naturanschauung ein 
glänzendes Beispiel bietet, so der Frühlingsdithyrambus (Nr. II) das einer 
lieblichen, anmutigen: die Götter ru ft er auf, daß sie des Frühlings 
Kränze empfangen; nun sei besonders der Semele Sohn gepriesen; sobald 
sich die Tore der purpurnen Horen auftun und die duftigen Blumen 
hervorsprießen, dann verbreiten sich liebliche Veilchenblüten über das 
Land, Rosen flicht man sich ins Haar, und laut schallt Flötengetön zu 
Liedern und Reigen.

In  diesem Dithyrambus klingt das Lob des kunstgeschmückten, 
ruhmreichen Athen durch. Und frühzeitig nach Athen gekommen, hat er 
allzeit die herrliche Stadt besonders geliebt und gepriesen, so daß ihn ein­
mal die Thebaner, welche m it Athen in Feindschaft lebten, zu einer Geld­
strafe verurteilten, die ihm die Athener zurückerstatteten. Besonders 
berühmt waren die Zeilen „Preis Athens“ (Nr. III). Aus einem Threnos
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stammt Nr. IV, die Schilderung des Elysiums, in dem die holdeste Natur, 
goldenes Sonnenlicht, Schatten und Blumenduft und herrliche Früchte ein 
Labsal bieteD, nicht minder wie Reiten und Spielen und der Laute Schlag.

Die d r e i  großen T r a g i k e r  zeigen sich auch groß als Lyriker in 
ihren Chören. A i s c h y l o s ,  der Sohn des Euphorion, aus einem Eupa- 
tridengeschlecht stammend, ward 525 v. Chr. geboren. M it seinen Brüdern 
kämpfte er tapfer in den Freiheitskriegen bei Marathon, Salamis und 
Plataeae. Auch er stand wie Pindar in hoher Gunst bei Hieron und ver­
weilte einige Zeit auf Sizilien, wo er auch starb. M it Pindar hat er in 
seinen Chorliedern gemeinsam: die Erhabenheit der Anschauungsweise, 
den Prunk der Worte, Reichtum an Bildern, kurz eine imponierende 
fiEyaXojtQSjisia. In  der Oresteia-Trilogie bilden die „Eumeniden“ das dritte 
Stück; dessen Beschluß macht das Segenslied der Eumeniden, die endlich 
von Athene sich haben versöhnen lassen, den entsündigten Orestes frei­
geben und zugleich der Huld der Pallas folgen, welche ihnen Ehre und 
Herrschaft in der Stadt anbietet. Da öffnet sich ih r Mund, der vorher 
nur grollende Fluchworte gesprochen, zum Segen, und sie versprechen, 
wohnen zu wollen neben Pallas und Zeus, dem Herrn des Alls, und Ares. 
Sie verheißen Lebensglück in Übermaß und des Bodens Fruchtbarkeit; 
nimmer schleichen Seuchen her; wohl gedeihen sollen die Herden; Mannes­
kraft welke nicht hin in  des Lebens B lüte; Mannesliebe werde lieblicher 
Mädchen Teil; Aufruhr brause nicht durchs Land; Freude nur sollen sie 
wechseln, treulich gesinnt der Gemeinde, auch im Hassen e ines Sinns; 
wen Athenes Flügel deckt, den erhöht ih r Vater gern; und wer die Eu- 
menide ehrt, soll nie schelten des Lebens Los.

Sophok les ,  des Sophillos Sohn, geboren 497 v. Chr. in dem Demos 
Kolonos, ev&’ ä U ysia  [iirvgs rac  ftapti^ovoa /Uli./o I ärjbcov y/.(ooat~ vno  ßäooaig, 
io v  olvwTta ve/iovoa xlooov x a t ra v  äßarov fteov (pv/J.dda frvgionaQTCOv arrßuov 
avrjvsfiov re navTwv %sipid)V(ov (Oed. Col. v. 668), „wo die tönende Nachtigall 
oft anstimmt ihr Klagelied, in der grünenden Waldschlucht unter dunklem 
Epheulaub sitzend und dichtem Blätterwerk, geschützt vor Sonn und 
Stürmen, wo von Himmelstau befeuchtet aus der Wiesen immer frischem 
Grün des Narkissos Blütentraube leuchtet,“ findet das Schöne in der Har­
monie. Bei aller Tiefe des Empfindens überwiegt der Sinn für das Maß­
volle in Menschenwelt und Naturleben. Nicht umsonst wuchs er auf in 
der herrlichen F lur des glanzhellen Kolonos; sein Naturgefühl ist von einer 
Zartheit und Innigkeit, wie sonst nur noch bei der Sappho, und wo er 
auch schwermütigeren Gedanken nachhängt, wie in  den Fragmenten des 
Tereus, findet er für die Nichtigkeit und Flüchtigkeit des Daseins das 
zarte, feinsinnige Bild von dem kurzen Grünen der Blätter der schlank­
gewachsenen Schwarzpappel.



22 Einleitung.

E u r i p i d e s ,  des Mnesarchos Sohn, um 480 geboren, steht an E r­
habenheit dem Aischylos, an Einheitlichkeit der Weltanschauung dem 
Sophokles nach, aber durch die Subjektivität und Leidenschaftlichkeit seines 
Denkens und Empfindens mutet er uns moderner an als die beiden an­
deren großen Tragiker. E r lebte in jener gährenden Periode, in der das 
Alte in allen Fugen zu wanken begann und der fromme Mythenglaube 
von dem Scheidewasser sophistischer Reflexion zersetzt ward. Ein Schüler 
des Anaxagoras und Protagoras, lebte er nicht nur seinem fruchtreichen 
dichterischen Schaffen, sondern auch in Zurückgezogenheit wissenschaft­
lichen Studien. So preist er (Nr. I) das Glück, das die Wissenschaft mehr 
als alles praktische Handeln gewährt, wie es die Seele läutert, sich in den 
me alternden Kosmos der unvergänglichen Natur, in sein Wesen und in 
seine Gründe zu versenken.

Aber er weiß auch m it echt dichterischer Anschauung den leuchtenden 
Morgen m it seinem Nachtigallenschlag und dem sieh regenden Leben zu 
schildern (Nr. II), eine Schilderung, welche in wirkungsvoller Weise de r 
V e r f a s s e r  des Rhesos nachzuahmen verstand. —

Von dem äußeren Lebensgange des größten Komödiendichters des 
Altertums, A r i s t o p h a n e s ,  des „ungezogenen Lieblings der Grazien“ 

V (Goethe), in welchem Verstand, Herz und Phantasie in seltenster Weise 
sich vereinigten, wissen w ir nur wenig. Seine Lebenszeit fä llt zwischen 
die Jahre 450—385 v. Chr. Über vierzig Jahre beherrschte er die komische 
Bühne Athens, und nichts entging seinem kecken Spott. An der Schwelle 
einer neuen Zeit stehend, geißelt er in den „Wolken“ die sophistisch­
rhetorische Erziehung und wählt zumVertreter der grüblerischen Philosophie 
den berühmtesten Weisen seiner Zeit, den Sokrates, indem er ihn darstellt, 
wie er auf einer Schwebemaschine nach den Sternen lugt und die luftigen 
Gestalten der Wolken als die Götter seines Himmels ausruft.

So verzerrt nun das B ild ist, welches der tolle W itz des Aristo­
phanes von Sokrates zeichnet, so großartig ist die poetische Anschauung, 
welche in dem wundersam gewaltigen Liede der Wolken, dieser hehren,' 
himmlischen Wesen und Segler der Lüfte, zum Ausdruck gelangt (Nr. I) : in 
genialster Weise wird das Weben und Schweben der Luftgebilde aus­
gemalt, m it kühner Phantasie unternimmt der Dichter einen Flug auf 
Wolkenrossen und läßt von hoher Himmelswarte herab den entzückten Blick 
in die weite Ferne schweifen und ruhen auf den drunten liegenden sonnen­
beschienenen Gefilden m it schimmernden Saaten und hellrieselnden Bächen, 
wie Faust den Geistesblick über die Erdenschranken hinweg der Sonnenbahn 
folgen läßt in der herrlichen Abendszene: „0  daß kein Flügel mich vom 
Böden hebt, Ih r nach\und immer nach zu streben . . Ich sah’ im ewigen 
Abendstrahl die W elt zu meinen Füßen, Eutzündet alle Höh’n, beruhigt 
jedes Tal, Den Silberbach in goldne Ströme fließen . . “
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In  der köstlichen Komödie „die Vögel“ (414 aufgeführt) gründen 
die befiederten Wesen der Lu ft einen neuen Staat, Wölkenkuckucksheim, 
m it einer tollen Projektenmacherei und Abenteuerlichkeit, welche offenbar 
von der Leichtgläubigkeit und Wandelbarkeit der damaligen Athener ein 
hohnvolles Spiegelbild darbieten sollte. Doch neben der politischen Tendenz 
weht uns herrlichste Natur- und Waldpoesie entgegen. M it liebevollstem 
Verständnis werden uns alle die kleinen Vöglein in ihren Eigentümlich­
keiten gekennzeichnet, wie sie schwirrend, zwitschernd, piepend und zirpend, 
naschend und haschend, trippeleilig in den Furchen umherhüpfen oder sich 
auf des Epheus schwankenden Ranken wiegen, wie sie schwärmen und 
lärmen auf tauiger Wiese, im grünenden Klee, am rinnenden Bach. Doch 
der Frau Nachtigall w ird am zartesten gehuldigt (Nr. II).

In den „Fröschen“ (405) w ird die Frage erörtert: was soll nun mit 
dem tragischen Agon werden, da auch der dritte der großen Tragiker, 
Euripides, dahingegangen ist? Dionysos entschließt sich, ihn aus der Unter­
welt heraufzuholen. Nachdem sie von dem Chor der Frösche geleitet über 
den Styx gefahren sind, empfängt den Gott der Chor der Eingeweihten 
(fivarai), ihn einladend, in  ihre Mitte zu kommen, um auf der Wiese den 
Reigen anzuführen, den Myrtenkranz auf dem Haupte und die Fackel in 
den Händen schwingend, ein leuchtendes Gestirn des nächtlichen Weihe­
festes (Nr. HI). —

Wie alle Völker, waren auch die Griechen reich an Liedern, welche 
von Mund zu Mund gingen und gesungen wurden, sei es bei ländlicher 
Beschäftigung, beim Säen und Ernten, oder bei festlichen Gelagen. So 
mannigfach wie das Leben selbst, so vieltönig ist allenthalben das Volks­
lied. Ein müßiges Spiel war es, nach den Verfassern zu suchen, wie man 
dem Tyrtaios das dorische Marschlied (Nr. I) zuschrieb.

Besonders verbreitet war die Sitte der Rundgesänge bei den Gast- 
mählern, der Skolien, welche man anstimmte, indem ein Myrten- oder 
Lorbeerzweig in  die Runde ging. Oft bestanden sie nur aus einer einzigen 
Strophe und enthielten ein Gebet an eine oder mehrere Gottheiten (Nr. H—V) 
oder eine weise Lebensregel (Nr. VI). Politischen Inhalts ist das unter 
dem Namen des Kallistratos überlieferte Skolion auf die Tyrannenmörder 
Harmodios und Aristogeiton, die Nationalhymne der Athener (Nr. VH). 
Auf Leipsydrion, eine wasserlose Gegend Attikas in der Nähe des Parnes, 
bezieht sich Nr. V III; dort hatten sich die vor den Pisistratiden flüchtenden 
Alkmäoniden m it ihrem Anhang verschanzt; als sie den Pisistratiden 
erlegen waren, sang man auf sie dieses Skolion. Allgemeine Weisheits­
lehren bieten Nr. IX —X I ; Nr. X II und XIH  enthalten V er wandlungswünsche, 
wie sie das Liebeslied aller Nationen kennt. Besonders sinnig ist der 
Freundeswunsch Nr. XIV. Und m it welcher Freude die nahende schöne
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Jahreszeit und deren Verkünderin, die Schwalbe, auch die Herzen der 
Griechen füllte, zeigt das Schwalbenlied (Nr. XV), das die Kinder in Rhodos, 
m it einer Schwalbe von Haus zu Haus ziehend, sangen, wofür sie eine 
kleine Gabe erhielten. —

Tändelnde Liedchen, aber zum Teil von entzückender Naivität, sind 
die A n a k r e o n t e e n ,  welche von verschiedenen V erfassern zu verschiedenen 
Zeiten im Geiste des berühmten Dichters aus Teos gesungen wurden. 
Manche beziehen sich auf Anakreon selbst oder sind allgemeineren Inhalts, 
Daseins- und Liebeslust kündend. — Je näher man dem Ziele des Lebens 
steht, desto mehr ziemt es sich, zu genießen, legt Nr. I  dem alternden 
Anakreon in den Mund. Nicht Reichtum oder Ehrgeiz lockt mich, sondern 
ich liebe es, mich m it Myrrhen zu benetzen und mit Rosen das Haupt zu 
kränzen. Nach dem Morgen frage ich nicht, bekennt Nr. H. Daß das 
Trinken eine Naturnotwendigkeit ist, führt er Nr. in  aus; meine Leier 
singt nur von Liebesgöttern, auch wenn ich die Atriden und des Herakles 
Taten preisen w ill (Nr. IV ); du, liebe Schwalbe, kommst und gehst, aber 
in meinem Herzen ist allezeit ein ganzes Nest von — Liebesgöttern (Nr. V). 
Ein allerliebstes Genrebildchen bietet Nr. V I von der L ist des Eros, der. 
von Regen triefend und um Beistand flehend, sich einschleicht und, wie 
er warm und trocken ist, lachend den Ahnungslosen m it dem Pfeil tr ifft, 
auf daß fortan er krank am Herzen sei; und in Nr. V III kontrastiert der 
Bienenstich, welcher den kleinen Liebesgott so arg bekümmert, m it den 
Wunden, welche er selbst schonungslos dem Menschenherzen schlägt. — 
Hinsichtlich des Naturgefühls verraten die Anakreonteen jenen idyllischen 
Sinn für das Zarte und Anmutige in Tier- und Pflanzenwelt, welcher der 
sentimentalen Epoche des Hellenismus eigentümlich ist; dem kleinsten 
Insekt, den Bienen, Ameisen und Zikaden schenkt der Dichter seine Teil­
nahme, freut sich an seinem Stillleben und klagt über seinen Tod; wie 
zart gibt sich in Nr. V II das Gefühl kund für den Reiz eines harmlosen, 
leicht befriedigten, in sich beschlossenen Naturlebens in  seinem Gegen­
sätze zu dem unruhigen, bedürfnisreichen menschlichen Dasein! Jubelnd 
begrüßt den Lenz mit seinen Rosen und windstillen Wellen, m it den 
dahinziehenden Kranichen, m it dem Sonuenglanz und der schwellenden 
Weinbeere Nr. IX.

Ein hübsches Idy ll auf den Frühling m it zierlichster Naturmalerei 
bietet uns Meleager von Gadara (um 60 v. Chr.): der W inter ist dahin, 
es lacht alles in F lu r und Wald, überall ist Leben, Frische, Schönheit, 
Musik, darum w ill auch ich mein Liedlein, singen. —

Dem Griechen genügte es nicht, nur den Namen auf das Grabmal 
der Verstorbenen zü setzen, sondern sie ließen den Stein in Versen von 
ihnen und ihrem Leben zu der Nachwelt reden, sei es in der Form des
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Berichts „H ier liegt u. s. w.“ oder indem der Tote selbst an den vorüber­
gehenden Wanderer das W ort richtet. So ist das E p i g r a m m  zunächst 
Grabinschrift.

Aus dem 6. Jahrhundert stammt die Inschrift aus Attika (Nr. I), 
aus dem 5. Jahrhundert Nr. I I :  auf dem Kerameikos, dem Platze außer­
halb der Stadtmauer Athens, -wo die im Kriege Gefallenen bestattet wurden, 
befand sich ein Grabmal, das drei nackte Krieger darstellte, von denen der 
linke von dem mittleren niedergestreckt wird, während der rechte die 
Lanze schwingt, es galt den in den Kämpfen um Potidaea (432) getöteten 
Athenern; es waren 150 an der Zahl und der Feldherr Kallias (Thuc. I  63).
.— Von einem Chier, der in  Attika sein Grab fand, meldet Nr. I I I.  Der 
Stein von Nr. IV trägt die Überschrift: Nixiag Nixiov EQexQievg und scheint 
von Euboea, wo Oreos, früher Histiaia, lag, nach Athen gebracht zu sein, 
es ist ein Kenotaph eines Knaben, den der Geier Tod, die dunklen 
Schwingen dem Unglücklichen um das Haupt schlagend, auf dem Schoße 
des Vaters packte. Aus dem 3. oder 4. Jahrhundert n. Chr. stammt 
Nr. V von einem Plutarchos, der, obwohl der einzige Sohn, sich von den 
Eltern losriß und nach Italien ging, um Ruhm und Ehren zu gewinnen, 
und starb — wie es scheint, nach Athen zurückgekehrt, — noch ehe er 
sein Sehnen gestillt hatte.

Im  2. Jahrhundert entstand die Inschrift aus Mysien (Nr. VI), in 
der Form des Wechselgesprächs zwischen dem Toten und dem Wanderer: 
jener legt diesem die Fragen in  den Mund und beantwortet sie.

Nach Amorgos, einer der Sporaden, führt uns Nr. V II: der Tote 
bittet die Freunde, sein Grabmal zu suchen und, wenn sie es gefunden 
haben, ihn als Freund zu grüßen; aber auch der fremde Wanderer soll ihn 
als Freund betrachten; alle grüßt er. Aus Bostra in Arabien rührt Nr. V III 
her, an das Bibelwort erinnernd: von Erde bist du genommen, und wieder 
zur Erde sollst du werden; doch ist es antik.

Aus der Zeit Domitians stammt Nr. IX ; man fand es bei Rom in 
einem sehr interessanten Grabe der Vigna Sassi; dieses enthält eine Wand­
dekoration, welche eine vollständige Parklandschaft darstellL der träu­
merische Sinn für das Stille, Einsame und Feierliche in der Natur gibt 
sich gerade hier an der Stätte des Todes — unter gemaltem Himmel, 
unter gemalten Bäumen! — besonders zart und innig kund. — Von 
edler Einfachheit ist Nr. X, aus Rom, dem 3. Jahrhundert angehorend.

Aber w ir haben auch von den Größen der Poesie freilich nur lite­
rarisch überlieferte Epigramme, welche uns einen E inblick gewähren in 
die Zeit, vor allem in die ruhmvollen Perserkriege. Jener Epoche gehört 
das heranreifende Mannesalter des m it W ort und Tat begeisterten A is c  i y-  
1 o s, und so kündet er (Nr. I) von dem unvergänglichen Ruhme der Helden,
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die einst am Ossa in den Staub sanken. Rühmend ward auch der Tapfer­
keit des Aischylos selbst in der Schlacht bei Marathon in  der Aufschrift 
seines Grabdenkmals gedacht (Nr. II).

Vor allem jedoch ist S im o n i d e s  aus Keos der Sänger jener 
glänzenden Ruhmestaten der Athener bei Marathon, des Leonidas bei den 
Thermopylen, der Korinther bei Salamis geworden (Nr. I I I—V).

So preist er auch den Seher Megistias, einen Akarnanen (Nr. VI), 
von dem Herodotos (V II 221) berichtet, daß er dem Heere des Leonidas 
folgte und aus den Opfern dessen bevorstehendes Schicksal verkündete; 
darob entließ Leonidas ihn, damit er nicht umkäme; jener jedoch verließ 
das Heer nicht, sondern schickte seinen Sohn, der m it ihm ins Feld gezogen 
war, den einzigen, den er hatte, nach Hause.

Wie unauslöschlich der Ruhm ist, den die ernten, welche, für das 
Vaterland sterbend, den Preis der agsrrj gewinnen, führen Nr. V III—X 
uns vor die Seele, und von Megarern, die da tapfer kämpfend gestorben, 
von den Athenern, von Pausanias, von dem rettenden Zeus, dem die be­
freiten Griechen einen A ltar gründeten, von dem großen Siege am Eury- 
medon über die Meder künden Nr. X I—XVI.

Auch auf einzelne Personen bezügliche Epigramme werden uns unter 
dem Namen des Simonides überliefert, so das rührende, von inniger Pietät 
zeugende der Gorgo (Nr. I), auf den zu früh dahingerafften Timarchos 
(Nr. II), auf den bei der Geraneia, einem Berge zwischen Korinth und 
Megara, Gescheiterten; die Klippe w ird in die weite Ferne Scythiens ver­
wünscht (Nr. IH ); doch verschweigt das Kenotaph den Namen des Ver­
unglückten, während ein anderes (Nr. IV), wie üblich, den Toten nennt, 
der nimmer sein Vaterland Wiedersehen sollte.

Den Sänger des Weines und des Lebensgenusses, Anakreon, feiert 
Nr. V, indem es die Rebe bittet, m it ihren Ranken und Trauben sein 
Grabmal zu umwinden, denn süßer als Weinmost wehten dem Teischen 
Greis Lieder vom lieblichen Mund.

Selbst den Namen des großen P l a t o n  (die Überlieferung hält sich 
an die führenden Geister) tragen einige Epigramme, die zum Teil völlig 
den Charakter der sentimental-idyllischen Alexandrinerzeit zeigen. In 
Nr. I  entbieten die bei Ekbatana bestatteten Eretrier ihrer herrlichen 
Heimat und Athen und dem lieben Meer ihren Gruß, und die bei Susa 
bestatteten klagen, so fern dem Vaterlande zu sein (Nr. II).

Nr. I I I  wünscht, der vieläugige Himmel zu sein, um den zu den 
Sternen auf blickenden Liebling m it hundert Augen anschauen zu können; 
Nr. IV  feiert denselben ’Aair/Q, der im Leben der Morgen-, nun im Tode 
der Abendstern geworden.
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Ein Idy ll entw irft uns Nr. V : Schweigen wird dem schroffen Gebirg 
und dem Sturzbach und den blökenden Herden geboten, da Pan die Flöte 
spielt, umschwärmt von tanzenden Nymphen. Zu lauschigem Sitz unter 
Wipfelrauschen und Bachesgemurmel und Syringengetön lädt Nr. V I ein.

Des Aristophanes Seele als Sitz der Chariten rühmt Nr. YH. 
In den Beginn der alexandrinischen Zeit weist S im m ias , von dem uns 
ein schönes Epigramm auf des Sophokles Grab überliefert ist; auch im 
Altertum war es Pflicht der Pietät, die Gräber m it Blumen und Epheu 
zu schmücken, so bittet der Dichter, Epheu möge um den Stein sein 
grünes Gelock winden, die Rose sich erschließen, der Weinstock schwellen 
und seine Träne herabträufeln, weil der darunter schlummernde Sänger 
so hold es verstanden, in  goldenem W ort hohe Belehrung in die Seele zu 
flößen. — Den Demosthenes beklagt ein Adespoton, weil seine Macht seiner 
Einsicht nicht gleich gekommen sei.

In  der hellenistischen Zeit ward das Epigramm zur beliebten Form 
für ein bündiges geistreiches U rteil über Dichter, Künstler, Kunstwerke, 
zum Begleitschreiben,für Geschenke und Liebesgaben, zum witzigen Spiel 
der Gedanken und Einfälle, ja direkt zum „Gelegenheitsgedicht“ , zum 
Momentbild der Stimmung. Es paßte in seiner knappen Gestalt so recht 
zu dem Geschmack der gelehrten Zeit, für deren Ästhetik der Stimmführer 
Kallimachos das W ort ausgegeben hatte: ftiya ßißUov fisya xaxov.

K a l l i m a c h o s  (um 300 — ca. 235) stammte aus der dorischen 
Kolonie Kyrene und führte sein Geschlecht auf Battos, den Gründer 
Kyrenes, zurück; er schrieb Elegien, Epyllien, Hymnen und Epigramme. 
In  Nr. I  stellt er w itzig m it einem Jäger, der das enteilende W ild  verfolgt, 
das getroffene nicht achtet, seine Liebe in Vergleich, die auch das Fliehende 
verfolgt, das Naheliegende aber übergeht. Weinend gedenkt er in Nr. I I  
des Dichters Herakleitos und seines vertrauten Plauderns m it ihm; nun 
ist er dahin, ist Staub, aber seinen Liedern vermag der räuberische Hades 
nichts anzuhaben. Die böse Seefahrt verwünscht Nr. II I, weil sie dem 
Sopolis das Verderben brachte, der nun auf dem Meere als Leichnam 
treibt. In  seiner eigenen Grabschrift (Nr. IV) kündet er stolz seine Ab­
kunft und seine über den Neid erhabene Dichtkunst, welche der Muse 
holder Blick geweiht.

T h e o k r i t o s ,  der berühmte Idyllendichter (um 260 v. Chr.), bietet 
uns ein Epigramm auf Weihgeschenke für die Musen und Apollon: in 
Gestalt von Rosen und Quendel und Lorbeer und eines Bockes.

Des N i k a i n e t o s  Epigramm schreibt die vielen Siege, welche der 
berühmte Komödiendichter Kratinos in  poetischen Wettstreiten gewann, 
so daß er sein Haus und sein Haupt m it dem Epheu, dem Symbole der 
attischen Poesie, kränzte, seiner Liebe zum Wein zu, vod dem er bekannte,
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daß er ein feuriges Roß dem Sänger sei, während der Wassertrinker nichts 
Gescheidtes hervorbringe.

A n y t e  aus Tegea (um 290 v. Chr.) lädt den Wanderer ein, zu 
rasten unter dem schattenden Fels, wo die Lüfte so lind durch die Zweige
wehen und der erfrischende Quell rauscht.

M y r o  aus Byza nz  bittet des Stromes ambrosische Töchter, die 
Weihgeschenke freundlich zu schützen, welche Kleonymos ihnen unter den
Fichten geweiht. .

A s k l e p i a d e s  aus Samos, den Theokrit als seinen Lehrmeister
nennt, verherrlicht den Hesiod (Nr. I), dem die Musen, wie er die Herden 
weidete, freundlich nahten, um ihm den Lorbeer und begeisternden irank 
von des Helikons Quellen zu reichen und ihn so zum Preise der Unsterb­
lichen zu weihen. In  Nr. I I  läßt er die leidenreiche Tapferkeit aut dem 
Grabmal des Aias klagen, daß trügerische List mehr als sie bei den
Achäern vermöge. . , ,

L e o n id a s  v o n  T a r e n t ,  zur Zeit des Pyrrhus lebend, preist den
anmutigen Sänger Alkman (Nr. I) und vergleicht das strahlende L icht der 
Homerischen Dichtkunst m it der Sonne, vor der die Sterne und der Mond 
erblassen (Nr. II). An das Idy ll erinnert Nr. II I, in dem er den Wanderer 
einlädt, auf der rinderbeweideten Höhe sich zu lagern unter der lichte, 
dem Ruheplatze des Hirten, wo über den Felsen der rauschende Bach sich 
ergießt, kühler als der Schnee des Boreas. — Ein niedliches Frühlingslied 
(Nr. IV) fordert auf, die Anker zu lichten; die Fahrt ist günstig, er 
Zephyr weht; das Meer hat sich besänftigt, das im Wogenschlag, im Windes- 
brausen rauschte; also löse die Ketten, o Schiffei!  ̂ _  .

Den Namen des Astronomen P t o l e m a i o s  trägt ein schönes Kpi- 
gramm, das jenem bei Aiscliylos und Sophokles u. a. ausgesprochenen 
Gedanken von der Erhabenheit des Menschen über die Natur den Ausdruck 
des andachtsvollen Gefühls an die Seite setzt, das uns beim Anblick des 
sternbesäeten Himmels beschleicht, des Erhobenwerdens über die irdischen
Schranken. , , ,

A n t i p a t e r  aus Sidon,  den Cicero (de orat. n i5 0 ) als poetischen
Improvisator rühmt, verfaßte eine Reihe von Grabepigrammen auf alte 
Dichter, so auf Homer, dessen Vaterland man nicht auf Erden, sondern 
im Himmel zu suchen habe, dessen Mutter Kalliope selbst sei (Nr. I), auf 
Ibykos, den von Räubern erschlagenen, aber durch die Kraniche und die 
Macht der Eumeniden gerächten Dichter (Nr. II), auf Sappho, die sterb­
liche Schwester der Musen (Nr. III), und auf Anakreon, dessen Gebeine 
noch Quellen von Milch und Wein, der Erde entströmend, erquicken sollen 
Hr. iv ) . — Immer geschwätziger w ird in  der sinkenden Literatur und 
bei wachsender Sentimentalität, m it der man sich aus den engen Mauern
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der Stadt ins Freie flüchtet, das Naturgefühl, besonders im Preise des 
Frühlings, bei welchem Nachtigallengesang und Zephyrwehen und Wiesen- 
blühen und Schlummer des schweigenden, ruhenden Meeres stereotyp 
werden; so auch in dem Weihgedicht des T h y i l l o s ,  eines Freundes des 
Cicero, auf Priapos, den Schutzgott des Hafens, das zur Fahrt auf die See 
aufl'ordert.

Der griechische Ovid an Geist und Phantasie und Frivo litä t kann 
M e l e a g r o s  aus Gadara  genannt werden; er führt uns das üppige Leben 
der phönizischen Städte anschaulich vor, in die auch die verfeinerte Kultur 
des alexandrinischen Hofes gedrungen war. Nicht ohne moderne Zartheit 
sind seine Liebeslieder; so das Kompliment auf Zenophila (Nr. I), deren 
Schönheit die Blumen des Frühlings und die im freundlichen Grün 
lachenden Wiesen überstrahlt. Weinend und Gaben der Sehnsucht spen­
dend, steht er am Grabe der holden Heliodora — weh, o wehe, wo blieb 
die junge Blüte? — und b itte t die A llm utter Erde, die mild gesinnte, in 
ihren Mutterarmen auch dies vielbeweinte süße Kind mild zu empfangen 
(Nr. II).

Auf Täntalos’ Tochter, die in ihrer vßgte schwerbestrafte Niobe, 
bezieht sich Nr. III, schildernd, wie nach Ermordung der Söhne die von 
unsichtbaren Händen entsandten Pfeile auch eine Tochter nach der anderen 
niederstrecken und die Mutter erstarrend die Lippen schließt, um vom 
Schrecken betäubt zu Stein zu werden. —

Je tiefer w ir in  das Altertum hinabgeführt werden, desto schärfer 
k lingt uns der Mißton einer glaubenslosen Weltanschauung entgegen; 
„sprich, o törichtes Herz,“ ru ft K r i n a g o r a s ,  „wie lange noch wirst du 
von eitler Hoffnung trunken emporschweben zum kalten Gewölk? — Der 
Musen Geschenk erstrebe dir, jene Bilder von Glück und Genuß sind 
Träume“ (Nr. I). — Ein Zeitgenosse des Horaz (vgl. Carm. I I 2 Nullus argento 
color est avaris Abdito terris, inimice lamnae, Crispe Sallusti) rühmt 
er die Freigebigkeit des Großneffen und Adoptivsohnes des Historikers 
Sallustius, der zugleich m it großem Reichtum eine offene, zum Geben 
bereite Hand besaß.

A n t i p h i l o s  v o n  Byza nz  flieht hinaus in den schattigen Wald, 
die Eichengipfel begrüßend, in denen gurrende Tauben und zirpende 
Grillen wohnen, und durch die der Sonne Strahlen nicht dringen (Nr. I).

In  einem andern seiner Epigramme (Nr. II) begegnet uns das auch 
sonst vielfach behandelte Motiv der Klage über die Kühnheit, welche das 
Schiff und die Seefahrt erfunden, wodurch Gewinnsucht, oft m it dem Tode 
bestraft, die Herzen erfüllt, und der Sehnsucht nach jener goldenen Zeit, 
da die Menschen das Meer nur vom Gestade aus sahen.

B i e s e ,  G riechische L y r ik e r .  XI. 2. A u fl.  o
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X e n o k r i t o s  schrieb die Inschrift zu einem Kenotaph für die un­
glückliche Lysidike, welche, vor der drohenden W ut des wogenden Meeres 
erschreckend, über den schwankenden Bord fiel und nun in den Fluten treibt, 
entrissen dem Vater und dem Verlobten.

Pa l la d a s  aus Alexandria, um die Wende des 4. Jahrhunderts 
n. Chr. lebend, war ein armer Schlucker, der m it der Not und einem 
zänkischen Weibe zeitlebens zu kämpfen hatte; in seinen gewandten Epi­
grammen wiegt daher Verbitterung und Weltschmerz vor: nackt kommt 
der Mensch, und nackt geht er wieder, wozu also die eitle Mühe bei solchem 
Ende? (Nr. I); eine stürmische Seefahrt ist unser Leben, Tyche sitzt am 
Steuer, diesen begünstigt der Wind, jenem stürmt er, aller Hafen ist die 
Nacht der Erde (Nr. II).

P a u lu s  S i l e n t i a r i u s ,  ein Hofbeamter unter Justinian, bietet uns 
ein Frühlingsgedicht, wie Thyillos und Horaz: beim Frühlingswehen 
werden auf den Werften die im W inter gedeckten Schiffe wieder vom 
Stapel gelassen; auf den Schlitten gleitet der Kiel in die F lut, und die 
Wacht hält Priapos.

In  des A r a b i ö s  Epigramm (Nr. I) t r it t  unverhüllt eine tiefe Liebe 
zur Natur hervor; überall, in F lur und Wald und Meer, findet er eine Fülle 
der Lust sinnlicher und geistiger Ar t ;  Chöre der Vögel erfreuen des 
Wanderers Herz, und vom Meer tönt fröhlicher Schiffer Gesang.

„Das ist im Leben häßlich eingerichtet, daß bei den Rosen gleich 
die Dornen steh’n,“ kündet uns Nr. II.

An eine krystallklare Quelle, die aus dem nahen Gebirge hervor­
sprudelt, umrahmt von der Platane Laubdach und von grünendem Lorbeer, 
des Durstes Glut löschend und kühlenden Schatten spendend, richtet sich 
ein Epigramm eines Ungenannten.

Ein anderer fragt den Adler, der ein Grab ziert, wer unter ihm 
schlummere; der Adler entgegnet: Hier flog des Platon unsterbliche Seele 
empor, während sein Leib ruht in dem attischen Land.

„Felsen zermalmt die Zeit,“ sagt ein dritter Ungenannter, „sie zer­
stört auch Eisen und Stahl, auch des Laertes Grab; aber in dauernder 
Jugend erblüht noch des Heros Name, denn nimmer vertilget die Zeit die 
Lieder der Sänger“ .



Erläuterungen.1)
K a li i n  OS v. 1 : rsv  =  ti'o =  rivog. xarccxsiffS-s: „ ih r 

liegt müßig da, wie die Schlafenden“ ; vgl. Xen. anab. I I I  1, 14: 
dncog Y äfxvvov,uefia, ovdelg nagaoxvd£exou ovds em/zeXeizar, 
äAXä XMT<c/.h(ui\)a djojzEQ e£dv rjavyjav äyeiv. -— <’ü.x.mov ß riio v  
vgl. E  529 rQ rpiXor, ävegeg eoze xai älxr/uov fjxog eXeo-de AXXrj- 
Xovg r aldsiode xaza xgaxegäg vojuivag. —- v. 2 vgl. E  787 Aldobg, 
AgyeToi und N  95 alöcog, AgyeToi, xovgoi veoi, ß  65 äXXovg z 
aideodgze negrxxiovag äv'&gdmovg. a[ig)i-JtsQi-xriovag, fü r das 
einfache apupi-xziovag oder negr-xziovag. — v. 4 Lücke: Nach 
Geibel: „Auf, in den Kampf und werft vor die Brust die ge­
buckelte Tartsche“ . •— v. 5 E r soll nicht aufhören zu kämpfen, 
wenn er verwundet ist, sondern erst im Augenblicke des Sterbens 
soll er zum letzten Male den Speer werfen. — v. 7 xorgufizj 
cuoyog echt Homerisch, z. B. T  298. —  v. 8 Nibel. IY  150: 
da sterbent wan die veigen (die zum Tode Bestimmten). — v. 0 
M o ro n i Hes. Tbeog. 218: KXm dd) xe A dyeo iv  zs x a i ’Azgojzov. — 
v. 10 derselbe Yersschluß dXxifxov fjro g  P  111. —  v. 11 t'X.ffag 
„zusammendrückend“ , N  405 f. xgvgp-dr] ydg v n  ä a m ö i. . . zfj 

vn o  nag eäXg. — v. 12 Z  487 O v ydg zig u  vneg a laav ävr/g ’A ld i  
ngoTayrer M o lg a v  Y ov xivd  cprjfu nerpvyjuevov e/u/uevai avögwv. 

Hör. I I I  2, 14 Mors et fugacem persequitur virum. — v. 13 
y tv o g  Abkömmling, Z  180 fj ( X i i ia ig a )  Y dg erjv {)d o v  yevog 

owY äv tipdm o jv . — v. 14 Derselbe Yersschluß eg dovnov äxovzcov 

A  364. — v. 15 e g /e r a i =  enavegyezai. — v. 17 d/r/oc „k le in“ , 
vgl. x  9.3 f. x v f ia  . . ovzs ¡xey ovx öXiyov. Theokrit X X II 112 f . : 
ex fiEyaXov de A h p ’ oXiyog yevez’ ävdgog. rjv r i  JtiUiji „wenn ihm 
etwas Menschliches begegnet“ — „wenn er gefallen ist“ . — v. 20 
m -Q '/o v :  1 556 zolog ydg ocpiv nvgyog  dnibXeo.

') Die großen griechischen Buchstaben in den Zitaten bedeuten die 
Ilias, die kleinen die Odyssee; Xen. =  Xenophon, Her. =  Ilerodot, 
Hes. =  Ilesiod, Hör. =  Horaz u. s. w,

3'



32 Die Elegie.

T yrta io s  Nr. I  v 1 y a q : „Fürchte keiner den Tod, denn .
Hör. Carm. I I I  2, 13 Dulce et decorum est pro patria mori. — 
v. 2 ä v rjq  ayad-öq —  ebenso Nr. I I I  20 — ist der Träger der 
äqExrj, vgl. H I 10; aber die echte äqexrj, das ävdqa äya&öv  
yiyveo&cu, ist nur um das Leben feil, wie es von den vor Potidaea 
Gefallenen heißt im Corpus inscriptionum Atticarum  I  442: 
naideg A ih jv a u o v  xpvyäg ävx iooona {)evxeg fjXXd^avx aoexrjv 

jxaxqida x rjyXäioav. „Und setzet ih r nicht das Leben ein, Nie 
wird euch das Leben gewonnen sein“ , J te q i c. dativo =  vm 'o  

c. gen. — v. 3 it io v e q  a y q o i W  832. — v. 4 o 342 i i  enavoag  

aXrjg y.al d i ’Qvog a lv fjg ' JJXayxxoovvrjg ä’ ovx  eaxi xaxcdxsqov äXXo 

ßooxoioiv. — v. 7 f/Opde, weil überlästig, vgl. /  312 und S 156: 
¡■yOoog yaq fxoi xelvog öfim g ’A id a o  n v lr jo iv  H yve xa i, dg jxevtrj 

el’xcov anaxrjX ia  ßd'Qei. — v. 9 Y .a x - t l ( y / j i  wie das Simplex 
„beschimpfen“ , cp 424 ov d  ö ¿¡tTvog . . . svl ¡ueyäqoioiv eXeyyei, 
Hes. Op. 714 oe de urj x i voov xaxeXeyyexco eldog. — v. 10 
x a x o rr jq , wie bei Homer =  x a x ö r  „Unglück“ , z. B. x 360 alym  
yäg ev xaxdxrjx i ßqoxol xaxayrjqdoxovo iv . — v. 11 d ld riu -voq  ein . 
„fahrender“ Bettler, o v d s f i i ’  & q i]  „keine Acht“ =  öXiycoqia 

„Geringachtung“ , vgl. Her. I I I  155 xfjg ovdejaia eoxai mqrj 

änolXvjxevrjg, so auch IX  8 ojqr/v enoirjoavxo ovdeu iav, Gegens. 
onovdrjv  ueydXrjv Enoirjoavxo. — v. 12 aidddq „Ehrfurcht“ , 
besonders vor Höhergestellten, o m q  „Rücksicht“ , aus Scheu vor 
Strafe oder Rache. Ygl. Rol. 207, 24: Den veigen enmac nieman 
behüten, Diu erde enmac in nicht üf gehaben, Scol er da 
werden erslagen, Er sterbe doch däheime. — v. 19 y v ia  ¿Xacpqä
N  61. _ v. 20 roy« y s q a io v q  wiederholt das xovg naXaioxeqovg

mit Hervorhebung des Ehrwürdigen! ro v q  y e q a i-o v q : beachte 
den Daktylus m it der Verkürzung der penultima (v. 379 ejxnaiov). 

— v. 22 xsT ff& a i erklärt das xovxo. — v  23 ff. X  71 vecq 
de xs nävx eneoixev, A n r jix x a  jie.vor, df.daly i.ievco ogei yaXxcß 
K e io & a r  ndvxa de xaXd davovxi neq, oxxi cpavrjrj. AXT. oxe drj 

noXiov xe y.dgr] noXidv xs yevsiov A idcö x a loxvvcooi xvveg 

xxa td vm o  yeqovxog, Tovxo drj oTxxioxov neXexai dedoToi ßqoxoioiv.
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— v. 25 Der naiven Homerischen Sprache ist der Ersatz des 
pron. poss. durch cpiXog eigentümlich: xpiXog Ouuoę, cpiXov fjxog, 

cpiXov y.fjg, xpiXa yovvaxa I  610. al[ia rÓ EvK  : weil verwundet. — 
v. 28 N  484 K a l d ’ t y a  rjßrjg äv ilog , ö re xgdxog to x i ueyiaxov, im  
Gegensatz zu dem ueoauzoXiog 361. v. 21) Der Grieche zieht 
die parataktische Fügung vor, während w ir sagen: „wie . . so“ . 
§rp)xdg ( {h d o im i)  Ideiv „bewunderungswürdig zu schauen“ . — 
v. 31 ev ö ia -ß a q  „weit ausschreitend“ , M  458. — v. 32 
(Tti/pr/ilftS  „sich aufstemmend“ , 0  241 ovde nodeoaiv E ly s

üTrjo i^ao iltu .
Nr. I I  v. 1 XoĘ,óq „seitwärts gebogen“ , „abgewandt“ , zum 

Zeichen der Ungnade. —  v. 5 Wirkungsvoll fassen die Gegen­
sätze Ey_&ęr]V und (fü .a g  (chiastisch m it den Substantiven ver­
bunden) das Distichon ein; sie gehören als Prädikatsakkusative 
zu ftsfievog, d. i. 'exi'stimans.’ ftavaxov y.xl. vgl. B  834 xfjQeg yäg  
äyov ¡ueXavog ilnvdxoi.o. — v. 6 „Das Licht der Sonne schauen“ 
ist bei den griechischen Dichtern die häufigste Umschreibung 
für das liebe Leben, so d 539 ovds vv juoi x fjg  ”H & e K  exi 'Qihtiv 
x a i oqüv ( f ńog r/sMoto, A  88 Ov xig epiev 'Qmvxog x a l em  yß o v i 
öeQxofievoio, 2  61 ’’Ocpga de f io i  'Qmei x a l 6gä  cpdog fjeXioio, Theogn. 
Nr. IY  7 t,(hei x a l dp« xpaog fjeXioio, Mimn., Nr. I  8 von dem 
Greise o v rf avyäg nooaoow v xegnexai peXiov. —  v. 7 vgl. K  132 
noXv-daxQ vv ’A o r/a , i) 309 ätdrjXov zipp«. —  v. 8 oqyi] ist der 
Charakter, die Sinnesart, dann die ganze A rt und Weise, „wie 
es so zugeht“ . — v. 10 rjXdaatE intransitiv, w ir fügen „es“ 
hinzu. — v. 11 A/« p  schließt sich an v. 3 an. —  v. 14 d TQEffaq 
ist besonders der Feige, der in der Schlacht geflohen ist, wie 
Her. Y II 231: öveiäog xs elye x a l ä x i/m jv  . . o xgeoag Agiaxodrjfxog  

xaXeo/usvog. — v. 16 ahr/oä jtad'Elv etwa — „sich in  eine 
schimpfliche Lage bringen“ . — v. 17 ćtQzraXśoq „leicht zu er­
raffen“ (■& 164 xegdemv iT  agnaXemv), dann „angenehm“ , 
Gegensatz zu änrjv fjg  „unfreundlich“ : Theogn. 1353 Ih x g o g  x a i 

yXvxvg x a l agnaXeog x a l d m p ’fjg . . vso ia iv  soojg, Mimn. Nr. 
I 4. — v. 18 vgl. zl 281 dr]iov eg jioXepiov. — v. 20 vdtrov
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Akkusativ der Beziehung. — v. 21 vgl. Tyrt. Nr. I  v. 31. — 
v. 27 ößgifxa EQya vgl. E  403 ößgijaosgydg. — v. 20 ng  „man!i.
— v. 30 ccIqhv „bezwingen“ , U  306 "Ev&a <5’ ävrjQ s'Xev ävdga. — 
v. 31 N  131 "Aomg &q aomS’ Eqelös. — v. 32 ¿v ds adverbial, 
d. h. „dabei aber“ , „zugleich“ . — v. 33 m nhm ivog  (tumiQw), 
auch bei Homer a 108 oxoneXm m n h j uhog. — v. 35 yv/xv^reg 
sind hauptsächlich leichtbewaffnete Heloten m it Schleuder und 
Speer; die onXixai, die Spartiaten und vornehme Periöken, trugen 
das cdxog, eine u.d/ruga und dögv /xaxgöv.

Nr. I I I  v. 1 f. Ygl. Theogn. Nr. XX 2 ff. sv /.6yv> riih -  
G & a i, 'rationem habere alicuius’ . — v. 2 djJErijg „wegen der 
Tüchtigkeit“ . — v. 4 M it anderen Winden teilt B o re a s  die 
Eigenschaft großer Schnelligkeit; er ist xgam vog e 385, vgl. 0  
170 'Qg ö’ ox äv ex verpswv nxxyxai vicpdg fje %ä).a£a E v /o i j  vno  
Quifjg alfigrjyevEog ß og iao , c'i2g x g a u iv & g  /xe/uavla dienzaxo ’Ig ig . 
Auch bei Hesiod (Theog. 379) heißt er aiy.’rjQoxeXev§og. Allgemein 
ist sein Beiwort 0Q rßy,iog (Hes. op. 553, Ibyc. fr. 1), wie über­
haupt Tliracien als Heimat der Winde gilt. — v. 5 T ith o n o s , 
Sohn des Laomedon; nachhomerisch ist die Sage, daß Eos, deren 
noo ig  er ist (e 1), ihn wegen seiner Schönheit geraubt habe, 
hymn. in  Yen. 218 rig jiaoev  — em eixe lov ädavd ro im . — v. 6 
Der Reichtum des M i  d a s, Königs der Lyder, und des K  i n y r  a s, 
Königs von Cypern, war sprichwörtlich, / id /. io v  —  iw.X/.ov. — 
y. 7 I  160 K a i  ¡noi vjzooxßxw, oaaov ßaadevxegög sijui. — v. 8 
Tyrtaios spielt offenbar auf ein altes kyklisches Gedicht, die 
Tliebais, an, in welcher A d ra s to s ,  König in Argos, der bejahrte 
Oberfeldherr im Zuge der Sieben gegen Theben, sich wie Nestor 
im Heere vor Troja durch Klugheit und Rednergabe auszeichnete.
— v 11 r Xrjvcu c. partic. „ausharren“ . — v. 13 vgl. zu Tyrt. I 
v. 2 und Lycurg. in  Leocr. 49: rd yäg a fi/.a  xov jioXeuov xdig 
ayado lg  ävögao iv soxlv kXev&sgia x a l ägErrj. —— v. Iß  ogrtg =  
id v  xig. öiaßag vgl. zu Tyrt. I  31. — v. 17 l'aD.ffiftog an der­
selben Stelle A 428. im  — X a fir /ra i: Tmesis. — v. 18 vgl. y 
73 xo i x äXdovxai y jvyäg  nagde^evoL. —  v. 20 Refrainartige



Mimnermos. DO

Wiederholung von v. 10. — v. 21 ST££if>£ gnomischer Aorist. — 
v. 22 „Des Kampfes Welle“ (Goethe). — v. 25 z 32 aan idag  
dfupaloeaaag, auch das voxeqov jiqoxeqov ist echt Homerisch. — 
v. 28 ä o y a lto v  yygag  vgl. Mimnermos Nr. I I  6; xelog yygaog  
äoycdeov. —  v. 30 Ygl. Solon Nr. Y II 32. — v. 84 E  30 ttovoov  
’A o rta . — v. 35 vgl. &  70 xfjge  xavyhyeog  fiaväxo io . — v. 30 
Vgl. Find. Nr. I  87 xU o g  . . a ly jm g , laus bellica. — 38 Jtaxhbv  

im angenehmen Sinne, vgl. Theogn. Nr. X X I 5 x g a d iyv  ̂  d  

ne io o fia i. —  v. 40 ß la m e iv :  n v ä  xeXsvd'ov a 195, vöov ß sß laß iievog  
Theogn. 223; „Einbuße an . . erleiden lassen“ . — v. 41 vgl. 
Aristoph. nub. 993 x a l xmv ddxcov t o ig ngEoßvxegoig vJiaviaxaod-ai 
ngoo iovo iv . Her. I I  80 oviMpegovrm de x a l rode a l lo  ̂  A ly v n n o i 
eEXXyvcov fio v v o io i A a x e d a if io v io ic n ' o l vecoxeQOi avxcbv xoioi 
nQsoßvxEQOioi avvxvyyävovxeg e ixova i xyg odov x a l exxgänovxai 

x a l em ovo i ef eÖQyg vnaviaxeaxat. Cic. Cat. mai. X V III 63 
Laeedaemone esse honestissimum domicilium senectutis: nusquam 
enim tantum tribu itu r aetati, nusquam est senectus honestior. 
o l x a r ’  a v ro v  'aequales eius’ . — v. 42 i x  yd>(>rt? nvon ihrem 
Platz“ . — v. 44 Oruql vgl. I  13.

Mimnermos Nr. X Hör. Epist. I  6,65; Si, Mimnermus uti 
censet, sine amore iocisque N il est iucundum, vivas in  amore 
iocisque. v. 1 yQvOy? : „goldgeschmückt“ , F  64 M y  f io i  dmg 
Eoaxd ngocpegs ygvaeyg ’Acpgodixyg. Yerg. Aen. X, 16 aurea 
Venus. —  v. 2 Z  160 Tcö de yvvy  . . eneuyvam  . . xQ vm a d iy  

cpddxyxi u iy y u e v a i. Z  25 u. oft ¡d y y  cpddxyxi x a l evvfj.. —  v. 4 
ä q jia X ia  hier == „angenehm“ , „süß“ . — v. 5 ¿Jtu c. com., 
später ejtav. —  v. 6 diixö? x a i  statt x a l öpicög. — v 7 ¡ l io ig v a i :
„Liebessorgen“ . (

Nr. I I  v. 1: Z  146 O iy  ne.g cpvXXcov yevey, xo iy de x a i 

ä v d o m v . <IdXXa xd /iev  x avep iog  y a u d d ig  yeei, äXXa de E  M y  
TyXedäovoa cpvei —  eagog d’  e m y iy v E x a i m gy — . —  v . 3 g ty y v io v  

von n y y y g  (Elle), w ir: „eine S p anne  Zeit“ . — v. 4 e idorsg  xxX. 
drückt die harmlose Unschuld der Kindheit aus, wie S o p h . Ai. 
5 5 4 :  ’E v  tcö cpQovEiv y d g  piydev fjd ioxog ßiog, Ecos xo  y a ig sn  x a i
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to XvneZoüai ¡uä-djjg. — v. 5 Homer kennt nur xfjgsg 'ßavdzot.o 
B  302 (vgl. Tyrt. I I  5, I I I  35) oder sagt tautologiscli <P 66 
’Exfpvyeeiv fiavaxov te xaxov xal xfjga uJ/jiirav. — v. 6 yrfQaoq 
gen. epexeget. wie xelog ftavaxoio =  ftdvaxog F  309, E  553, 
xeXog yd/ioio v 74. •— v. 7 vgl. /  473 ¡xlvvvd-d neg, ovzi ¡xaka 
drjv. —  v. 8 0  1 ’Heb? —  exidvaro näaav in  alav. — v. 9 
Tt';.og djQijg, vgl. v. 6. naga/jfhpsrai absolut, „vorüberstreichen“ ; 
beachte die Verkürzung des Modusvokals. — v. 12 a 248 
xgvyovai de oTxov. m virjq i'gya =  nevia. Z  522 egyov ärijurjoeie 

( =  ,udxr]v a u fi.). — v. 13 JtaiiSuiv als einer Stütze des 
Alters. —  v. 11 Derselbe Versschluß bei Tyrt. I I I  38. — v. 15 
d 716 dyog {hyiocpftogov.

Nr. I I I  v. 3 infQ-XQEfiarai 'impendet’ , vgl. <1> 513 ä&ava- 
roiaiv sgcg xal veixog ecprjmai. — v. 4 öfiaig xal statt xal ojucög. 
— v. 5 vgl. d 716 T/t-jv V äyog dfirpeyi'-Ot].

Nr. V  5 f . Nach der Vorstellung der Griechen geht Helios 
am Abend bei den Hesperiden, im  Lande Erytheia, zur Ruhe 
und fährt, sei es, wenn die Nacht heraufgezogen ist, sei es, 
wenn Eos aus dem Okeanos aufsteigt, auf einem von Hephaistos 
verfertigten Becher (vgl. Stesichoros’ „Helios und Herakles“ ) 
oder auf einem geflügelten Bette —  wie hier noXvßgaxog evvy] 
(ip 354) und vnonxegog — über die Wogen des Okeanos dahin 
gegen Osten, um in der Frühe wieder seines Amtes zu walten: 
dort im Äthiopenlande warten seiner schon die Rosse, dort 
liegen auch in  goldner Kammer seine Strahlen. — v. 7 ygvoov 
Ufir/evxa 1 327. .

S im onides V . 2 vgl. Mimn. I I  1. Xeog ävrjg ist Homer. — 
v. 4 (Jteqvois iyxaTi’th-VTo „nahmen §s sich zu Herzen“ . — v. 6 
auch Homerisch nolvr/gaxog rfßr\ und ävdog r’ißyg N  484, vgl. 
Tyrt. I  28, Mimn. I I  3. — v. 8 ¿¿jrtg im allgemeinen Sinne 
„Erwartung, Sorge“ == cpgovxig. ■—  v. 9 x« ft«T og  eigentlich 
„Entkräftung“ , hier =  voaog. — v. 10 ra v rr j xs lra i 'huc spectat’ . 
Vgl. Hes. op. et di. 40 viqmoi ovdh idaoiv oaeg nleov rjpuov 
navxog. — v. 13 rX fjih  „habe den M ut“ , „entschließe dich“ ,



Solon.

Eurip. Heracl. 943 rXxjd'i rovg  oovg nQoaßXeneiv svavxiovg lyß o o vg . 

to)v ayad-cdv partitiver Genetiv; vgl. a 140. xa/uit] yagi^o/uevt] 
xiaQeovxmv.

Solon Nr. I  v. 2 xöapiov ¿Jitcuv v)<h)v ( =  äoidrjv): 
„gesckmückte Rede, nämlich ein Lied“ , dvx'ß dyoQi]<i statt der 
Prosa-Rede. Di'u-vos =  noiov/uevog, „darbietend“ . — v. 3 t o t e  =  
in dem Falle, daß w ir Salamis anfgäben. •PoX.eyavdQoq war eine 
kleine Insel unter den Sporaden, Zixivo§  bei Kreta. — v. 6 
—a./.((iitv-a(/-tTrjs „einer der Salamis preisgibt“ . — v. 7 carojGo-
f ISVOl =  äjZOTQEI/’O /lSVO l.

Nr. I I  v. 2 ciloct „Sch¡cksalsspruch, W ille “ . —  v. 3 E  733

‘/J3i]naßi m i&ofievoi „am Golde hängend“ , „von Habsucht 
geleitet“ . —  v. 7 xxoT'wv : erg. laxiv „beschieden is t“ . — v. 1)

„die Freuden das Mahles“ . xoG/isiv „sich hingeben“ . — v 13 
¿cp’  ((Q Jtayij „in  räuberischer Absicht“ . — v. 11 A f'iu -t)2 a  eigtl. 
„Grundlagen“ , „Satzungen“ . — v. 15 A  70 K d ly a g  . og fjdsi rd  
t eovxa xd x eaaofiEva jcqo x eovxa. — v. 17 Die Metapher ¿’2xos 
(Wunde, Unheil) w ird im folgenden durch xaxrj dovXoovvx], 
axdoig l'iupv/.og, noleyiog gekennzeichnet. — v. 19 x tö lf i io v  evdovr" 
¿JteyeiQei: Beachte den Übergang von der mythischen Per­
sonifikation bei Homer fA o rjg , T ld h iio g ) zu der fre i poetischen! —- 
v. 21 dvGuf-VHor =  Demagogen. — v. 22 Gvvodo ig: „K lubs“ , 
roig äöixovG i =  den Yolksverführern. — v. 23 Gt q e w tc u : 

„wälzen sich daher“ . — v. 25 fx 54 ol de d  exi . . xot ev deopioToi 
deövxcDv, — v. 28 avXeioi . . & vqcu „H oftür“ . eV . . o vx  =  
ovxexl e&eXovai: Personifikation! So wird das xaxov im folgen­
den als ein wildes Tier gedacht (vtieq'&oqev) . — v. 33 svxoG/ia  
x a i d a r u i „Ordnung und Harmonie“ (Eintracht). Das Schöne, 
d. h. Symmetrische, Harmonische ist dem Griechen Sinnbild des 
Sittlichen. — v. 36 Die Metapher aus dem Pflanzenleben ist 
sehr häufig bei den Griechen. So finden sich av&og tfßrjg, uv!)og 
iiavlxg, axdyyg (Saat) äxrjg. W ir würden sagen: die sich regende

u. 746 ’’A 'd rjva if] xovQrj A iog a ly id yo io  . . oßQiyondxQxj. —■ v. 6

xa x iye iv  „im  Zaume halten“ . — v. 10 svcpQOGvvaq . . cfatrog
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Betörung im Keim ersticken. — v. 37 Das Gerade und das 
Krumme dient in  allen Sprachen als Metapher für das Gute 
und Böse; ev'&vveiv dixag oxoXuäg: „Die schiefen Rechtsver­
hältnisse, das verbogene Recht zurecht rücken, ins rechte 
Geleise bringen“ . — v. 39 v n  a v r r t¡g =  unter dem Szepter 
der evvo/uu, d. i. der „gesetzlichen Ordnung“ .

Nr. I I I  v. 2 wie sonst das Aktiv, „dar­
reichen“ , e jii bezeichnet den Überschuß. — v. 3 Bei Homer 
immer sldog ayrjxoi (E  787) „bewundernswert, hervorragend“ . — 
v. 4  [irjdiv aeixeq sc. eixog, n ih il iis indignum, ängejisg. —  

v. 5 bildlich. \ a
Nr. IV  v. 3 vßgig der Gegensatz zur ocoq}Qoovvr].V'JI' ^  

Nr. V  Liv. X X V III 2 7 : multitudo omnis, sicut natura 
maris, per se immobilis est; et venti et aurae cient; ita aut 
tranquillum  aut procellae in vobis sunt.

Nr. V I Bei Horaz — Carm. I  2 Jam satis terris nivis atque 
dirae Grandinis inisit Pater et rubente Dextera sacras iaculatus 
arces Terru it urbem — versinnbildlichen dieselben Phänomene die 
Gefahr des Staates, Bürgerkrieg, Unruhen u. s. f. — v. 5 
t^ägavra  „s i quem nimis extuleris“ . xaraO/stv, nämlich r öv 
eiag’&svra. —  v. 6 ijd fj =  illico .. voelv jzeq'l „bedacht sein auf“ . 

■Nr- Der D icllter stellt unter dem Schutze der Musen 
J ü  (vgl. Hör. IV  3 Quem tu, Melpomene u. s. w.); der Epiker ru ft 

sie an, daß sie sein W erk fördern (A  1, a 1). — v. 2 auch 
7Tit^tVwsonst xXveiv in diesem Sinne m it D ativ; Theogn. v. 4 ab 

)s ¡Mi xXvfti. —  v. 3 oXßov =  xQrjHara, aber der Dichter s treu  
im  Gegensätze zur Menge nur nach dem rechtschaffenen Besitz 
desselben; ctQÖ<i bhajv: die Musen sind nur die Vermittlerinnen, 
jrgbg ctvd-Quyjzatv vgl. Xen. anab. V II 6, 33 byrnv iu:v encuvov 
noXbv Tiobg v/twv äm:TcogEv6iM)v. — v. 6 atdolov: r  254 cpiXog 
x eor] aldolog re. — v. 7 n in a [ia i —  xi'xxrjuai. — v. 9 JtXovrov : 
A ttraktion des Substantivums an das Relativum, b) 74 aEideyiEv 
xXea ävÖQcöv, oturjg, xfjg tot’ äoa xXeog ovgavov Ixavsv, Verg. 
Aen. I  573 urbem, quam statuo, vestra est. — v. 10 „von der
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Wurzel bis zum W ipfel“ . — v. 11 ¡ le rü v a i „nachgehen“ =  „er­
streben“ . — y . 11 <<QZJi sc. xrjg äxrjg. — y . 16 <h)v neks i, valet, 
exsistit. —- y . 17 s§a jwV ijs d e : die Konstruktion geht y . 25 
weiter. — v .  20 a Q o v o rjg  nvQ O cpögo io  M  314. —  y . 21 M  283: 
Zeus umhüllet m it Schnee K a l  n e d ia  Xtoxovvxa x a l ä v d g m v  n iova  
l gya. —  Y. 23 Echt Homerisch ist die Umschreibung m it /.xevog. 

— v. 25 ovde , w ir: „doch nicht“ . Es ist das uralte Problem 
(Hiob! Psalmen!), wie das Glück der Frevler m it der göttlichen 
Gerechtigkeit vereinbar ist. — v. 26 Dem Sterblichen „läuft 
die Galle über“ . „Gottes Mühlen mahlen langsam“ . — v. 27 
Yergl. a lb  . . d ia /xn E g e g  0  70. — v. 28 k  xelog e£s<pdvri: vgl. 
Psalm 73, 16 : „Ich gedachte ihm nach, daß ichs begreifen möchte, 
aber es war m ir zu schwer, bis daß ich ging in  das Heiligtum 
und merkte auf ih r Ende“ . — v. 29 f. Vgl. A 160 E l ' m g  ydg  
xe x a l avx ix  ’OXv /muog ovx exeXeooev, E x  ds x a i oipe xeXeT, ovv 

xe /usyalco ouiexiaav 2 v v  atprjoiv xscpaXfjoi yvvaTlgi xe x a i xexeeocuv.
_ Y Vgl. Hör. Carm. I I I  6 Delicta maiorum inmeritus lues
und den Schluß des Dekalogs, Exod. 20, 5: E r suchet die Sünde 
der Väter heim bis ins dritte  und vierte Glied. — v. 32 vgl. 
Tyrt. I I I  30.

Nr. V TTT v. 2 dog«, Meinung, Wahn. —  v. 1 Soph. Antig. 
615 a yag d>i nolvnXayxxog sXnlg nolloTg fiEV övaoig avdomv, 
noXXolg &  änaxa xovcpovocov egcoxatv. — v. 5 dqyaltoq, auch v. 
11 und 27, überhaupt ein Lieblingswort der Elegiker seit Homer, 
vgl. Tyrt. I I  8, I I I  28, Mimn. I I I  2, IV  1. —  v. 6 xare<pQaßaro 
„er hat überlegt und sich eine feste Meinung gebildet“ . —- v. 7 
i t f i ’tTjg tQ '/a: egya umschreibend, w'ie bei Homer egyov fidyrjg, 
nohfirfia egya u. a. Mimnerm. I I  12 nevhjg <5’ egy ddvvtjgu jieXel 
_  v. 9 /  4 cQ s  (V ävtuoi övo novxov ögiverov Ix&vösvxa. —  v. 12 
vgl. Tyrt. I I I  18. — v. 13 vgl. 5 737 xfjnov exei noXvdevögeov. 
¡a/.og vertritt einen Plural, daher xolaiv (Rel.). v. 17 xa 
ruw Movadfv xal :AnöUcovog ömga von der Dichtkunst, z. B. 
Plat. Legg. V I I , 796 e. —  v. 18 Ooqdrfi ¡itrgov  ist „das volle 
Maß der Weisheit“ , d. i. in  der dichterischen Kunst. — v. 19
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vgl. 1  564 oxe /u v  exaeQyog dvrpmnr,!-, <PoTßog A n ö i lm v . — v. 22 
ifQct die Vorzeichen aus den Eingeweiden, wie Xen. anab. V I 5, 
21 ra re ieqo. fj/u v  x a la  o i re olcovoi a l'o io i rd  re ocpdyia xa).h,oxa. 
—  v. 23 vgl. E  401 JJair/cov bbvvr/cpaza. rpdo/iay.a ndaacov und 
I I  28 irjXQol no lvq iäouay .o i. —• v. 24 vgl. Pindar (01. 13) ev thcß  
xeXog, Gott führt es zum Ziele. — v. 26 A  218 r /n io  cpaq/m xa  
eldcbg. — v. 29 Den Erfolg verursacht der Zufall oder göttliche 
Einwirkung. •— v. 32 vgl. Aristoph. ran. 188 no ii ayr/oav  (dich 
richten, zielen, halten) öoxe ig ; — v. 33 Wer seine Sache recht 
gut zu machen sucht, fä llt ahnungslos in  ä rr j, und wer sie 
schlecht macht, dem gibt der Gott wohl einmal Gelingen.

Nr. IX  v. 2 diapieißeaPai t i  xivog „etwas für etwas ein- 
tauschen“ . — v. 4 dk/.oxs ü'JJ.oq ist formelhaft.

Nr. X  v. 5 Cic. Tusc. I  49, 117 und Cat. Mai. 20, 73: 
Mors mea ne careat lacrim is: linquamus amicis 
Maerorem, ut celebrent funera cum gemitu.

V u lt credo, fügt Cicero hinzu, se esse carum suis, sed haud scio, 
an melius Ennius: Nemo me lacrumis decoret, nec funera fletu 
Faxit. cur? volito vivus per ora virum  (vgl. Hör. Carm. I I  20, 
Schluß).

Xenoplianes Nr. I  v. 1 vvv y«o (Jetzt wollen w ir trinken.) 
denn, gcutsöov =  Sdnedov. — v. 3 d)./.oq sc. n a ig  Aufzählung: 
„der eine“ . . o de . . — G rsgxxvovs: die Bekränzung ist für 
den Hellenen eigentlich immer ein Zeichen der Weihung, so 
kränzen sich die Hierodulen, die Beamten, aber auch jedermann 
beim Gottesdienst und beim Symposion, das ja  m it onovdr/ 

beginnt. — v. 4 [xeGtog svtpQOffvv^g „eine Quelle des Frohsinns“ : 
vgl Klopstock, 'der Züricher See’ Str. 3 u. 8. — v. 5 jtQ o d w ß e iv : 
„E r verspricht nicht ausgehen zu wollen“ . jtQ o ö o v v a i =  
Im h n f iv ,  z. ß. Her. VH  187: diore ovdev u o i §cj>ua naQ iaxaxai 
iiQ odovva i xd geeftga xcdv jxoxapuov eaxi xcov und V II I  52 xov 
(pQay/mxog jxQodeöcoxoxog. ■— v. 6 Die xsQa/i o i , Krüge aus Ton, 
vertreten unsere Fässür; ü v & o g  o ivov, 'flos vini’ , läßt auf sein
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Dfymjit

hohes A lte r schließen. — v. 9 yequqö? „ehrwürdig“ , hier 
„s ta ttlich“ , „ansehnlich“ . — v. 10 dx^o[isvr] c. gen. wie nlrjQrj?. 
—  v. 11 Der Libationsaltar. — v. 12 Vgl. t 6 (o v d s v  y a g is a x e g o v )  

f j  ox evcpQ oovvr] u h v  i 'y j ]  x a x a  Öfjuov änavra. —  v .  13 svxpQ O V  

ist sowohl „fröh lich“ als auch „verständig“ . — v. 14 ew/ujftog 
„fromm“ , „andächtig“ vgl. favete lingu is! —  v. 15 ra  dixaia —  
jtQi]<y6eiv ist der Inhalt des Gebetes. -— v. 16 u>v =  o v v . 

jiQoyeiQÖTtQOV, vgl. Demosth. Lpt. 24, 1 o  id y ia x o v  s y m  x a l  

jtQ oye iQ O xaxov  (d. h. am nächstliegenden) ixqo? v f iäs emsTv, 163: 
x o in  äv svQOixe ¿ u jo y s io o x a x o v .  — v. 18 jxXtjv e i n a v v  yrjQ aXeo?  

eir]- rote V ov(Y äv e l n qojiöXco ygcS xo, ä v s d t jv  m cb v , V E fie a rjxbv  

fitv eYtj. — v. 19 aivsiv imperativisch, avcupaivsi „zu Tage
fördert“ , „ein weises W ort beim Mahl ist wie ein Rubin, der in 
feinem Golde leuchtet“ , sagt Jesus Sirach. v. 21 tfiEJtEiv
imperativisch. —  v. 22 J tX d < j[ ic n a  im Munde des Aufgeklärten: 
„Märchen“ , „Wahngebilde“ . —  v. 23 ß x d ß ia s  O tp e d a v d q :  „unge­
stümes Parteigezänke“ . — v. 24 sonst ev noXXfj ngoinphlg eyeiv 
xivä (Her. I  88) „jemanden m it vieler Achtung behandeln“ , hier 
j tQ O [ ir ]& s ir iv  t ’/ f  i v  —  venerari.

Nr. I I  v. 1 ff. vgl. Tyrt. Nr. I I I  Anfang. — v. 6 beginnt
der Nachsatz, in  den v. 10 eixe x a l t j in o io iv , den Vordersatz
wieder aufnehmend, eingeschoben wird. v. 1 Der W ettlauf 

\v a r die älteste Form des Agons. — v. 2 m v x a d lo v : äX/xa, 

' nodcbxEiav, d iaxov, äxovxa, naXrjv. re fisvo q , d. i. der heilige 
Bezirk m it Tempel und Heiligtümern. — v. 3 IU ß r[q  ist ein kleiner 
Fluß bei Olympia, das selbst am Alpheios liegt. — v. 4 eya iv  
„sich darauf verstehend“ . — v. 5 äed-Xov sc. eymv. jx a y y .n d x io v : 
j ia l r j  und jivy /x rj. — v. 8 ß lx a  im Prytaneion. — v. 13 s ix r j =  
äXoyioxcos, temere. — v. 15 Zu d y a i)6 s  gehören nvxxy]? — 
nevxaM e iv  — naX a io fioovvrjv  — xayvxr/xi jioöcöv. — v. 17 ovdx-iiEV  
„noch auch“ . jtQ o x if io v  Jidvxcov xcov toyarv, oaa gd)u,rj? ärdgcbv 
sgya jxeXe i. — v. 21* v o u a  =  v i x c p — Die Wiederholung soll 
die Ironie des Gegensatzes verschärfen. — v. 22 ju a iv e iv  „füllen . 
[ iv y o v q : thesauros.
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Tlicogniclca. Nr. I  v. 1 Die Hochzeit des Kadmos m it 
der Harmonia bildete ein Lieblingsthema der D ichter; alle Götter 
brachten zum Feste ihre Gaben; Apollo und die Musen und 
Chariten sangen und spielten. —  v. 3 Auch bei Euripides 
begegnet der Spruch öxxi xalör, cpilov eaxiv (Bacch. 881), freilich 
in  anderer Tonfärbung.

Nr. I I  v. 1 f. ayalhn. und yjr/.oi sind als Gegensatz =  
nobiles — populäres (Adel und Masse) zu fassen, falls nicht eine 
platte Selbstverständlichkeit herauskommen soll; auch in  Nr. I I I  
t r i t t  statt der sittlichen Bedeutung die auf Macht und äußere 
Stellung bezügliche deutlich hervor. Sonst ist auch bei Theognis 
ayaftög und eoftlog der treffliche, tüchtige Mann, das Idealbild 
männlicher Vollkommenheit; ihn zieren Standhaftigkeit, Dank­
barkeit, Mäßigung; den xaxog und beilog verraten Ungerechtigkeit, 
Undankbarkeit, Unersättlichkeit, Geschwätzigkeit, Unzuverlässig­
keit. —  v. 3 öixaq „Gerichtsentscheidungen, Gerichtsbarkeit“ , 
Hes. op. 272: ei jueEco ye öixrjv ädixmxeQog e!-ei. —  v. 5 iiTQt-ti 
i-Tvai sonst äxgefiag eyeiv „sich ruhig verhalten“ . —  v. 7 nimmt 
in  tautologischer Breite v. 2 wieder auf. — v. 9 '¿ ¡upvlo i steht äno 
xoivov („innere“ , „Bürger-“ ) zu araasig und cpovoi.

Nr. I I I  v. 1 la o i  „Leute“ , „Bürger“ , y 214 rj ae ye lao i 
eyßfuQova' ävä dfj/xov. — v. 2 oi ovxe dixag fjdeaav: wie 'die 
Kyklopen. — v. 4 vgl. N  102 (PvJ^axivfjg eläcpoiaiv eoixeaav, ai 
re x a if vlr;v Gwcov nagdallcov re Ivxmv x tfia nelovxai. — v. 5 
ä y a & o i, vgl. N r. I I  1, von Glanz und äußerem Ansehen, auch 
schon bei Homer o 324 oiä re xolg äyaOoTat nagadgoovai yeorjeg.

Nr. IV  v. 2 f. Hes. op. 96: uovvt] E avxöOi 'E inig ev 
aQQTjxxoiai dofxoiaiv ’Evdov ejui/uvs, 197 f.: xal xoxe drj jxgog 
*Olv/xnov äno y&ovog evQVodeirjg . . ’Aftavaxcov ¡uexä cpvla Txrjv, 
iiQohnovx äv&Qcbjxovg Htdcb? xal Ne/xeaig. — v. 5 Vgl. t 106 
von den Kyklopen Kvxlconwv E eg yaiav vnegipidlmv dPejuiaxcov 
'1x6[reff, 215 äygiov, ovxe dixag ev eiööxa ovxe de.iuaxag, „nicht 
des Rechtes Satzungen noch geheiligten Brauch“ . — v. 6 ovde  
(ttv „noch auch“ , Xcnophan. Nr. I I  17. —  v. 7 Vgl. zu Tyrt,
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Nr. I I  6. — v. 10 ’E X n iö i re j tQ u ir ^  =  E ln id i  nqmxr] xe. —- 
v. 11 Oxohog sinister „unrecht“ , PL 387 axohdg ftefiioxag. —  
v. 14 GvfißoXa & 7 ]xd [ievo i . . „Beweise liefernd für frevles Tun“ .

Nr. V v. 1 vgl. r  132 noXvdaxQvv ”ÄQr]a. — v. 5 W 520 
o de x dyn  ¡xaka xqeyei, ovde xt nollx] X wq?] /ueaot]yvg noleog 
nedioio ßeovxog.

Nr. V I  v. 1 f. vgl. Solon Nr. I I  v. 4. B  412 Zev . . aiOtoi 
vaimv. — v. 2 eni „behufs“ . — v. 6 ctQ£Gxeö&cu, probare alicui 
aliquid, „wohlgefällig machen“ , sonst xivä xm. — v. 9 vgl. 
Versschluß X  263 öfiocpqova Ovudv eyovaiv. — v. 11 xrjQag 
vgl. zu Miinn. Nr. I I  v. 5, Tyrt. I I  5, I I I  35, Mimn. IV  2. M  
402 Zevg xfjoag äjuvvev Ilaidog eov. — v. 12 Schluß vgl. zu 
Mimn. I I  6.

Nr. V II v. 1 f. Die Macht des Liedes über das Leblose 
verherrlichen die Sagen von Amphion und Orpheus (vgl. Hör. 
Carm. I I I  11, 13); dem Alkathoos half Apollo beim Mauerbau 
in Megaris, wo er nach Erlegung des kithaironischen Löwen, der 
den Königssohn zerriß, die Königstochter und somit die Nachfolge 
im Reich gewonnen hatte. —  n ö l i v  ä x g rj v X  383 == axQonohv.
—  v. 4 f  156 dv/ibg . . evcpQoovvrjoiv iaivexeu, vgl. Nr. V I 10.
—  v. 5 Apollon weilte im W inter in  Lykien (Patara am Xanthus, 
vgl. Verg. Aen. IV  143), kehrte im Frühling nach Delos oder 
Delphi zurück, und dann ward allerorten der hehre Gott gefeiert.
— v. 10 I  639 ov ö’ ilaov :'v!h:o §v/i6v.

Nr. V III v. l f .  vgl. lies. op. 448 <I>oaC.er,d<u & em av 
yegdvov (ptovrjv enaxovor\g 'Yipoftev ex vecpemv enavaia xexlrjyvirjg, 
"H  x ägoxoiö re ofj/ia cpeQei, xal yeiuaxog o>oi]v Aeixvvei öfißqriQOV' 
xoadnp' cf edax’ ävdgog äßovxeco. — v. 3 [ lü .a iv a v , tristem, P  
83 "ExxoQa d’ alvov äyog jxvxaoe cpQevag ä/upiiudaivag u. ö. Das 
Düstere ist Sinnbild der Trauer. — v. 5 xvcpcuv iugum.

Nr. IX  v. 2 Im euböischen Nysa war eine Wunderrebe, 
die am Morgen blühte, am M ittag Herlinge, am Abend reife 
Trauben trug (Soph. fr. 234); von dort besuchte Dionysos an 
Festtagen Theben, Antig. 1130 xai ae Nvaaicov öqewv xiooxjQeig
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iv/ßm yXatgd x axxd noXvoxdcpvXog ne/inei. — v. 3 Eur. Ip lii" . 
Aul. 178 'EXsvav an Evgmxa dovaxoxQÖxpov JJaQig . . ¡'laßt:. —. 
v. 4 H fü .f 'W : „nahmen gastlich auf“ , Homerisch. — v. 5 vgl. 
t 33 ’AXXi ejuov ov noxs dv/idv evi oxrßmoiv eneiiXov (Kahnpd 
xai Kigxr,). "Qg ovdev yXvxiov rjg naxgidog ovde roxr/otv Tiyvexai, 
ei JiEQ xai xig dntmftoOi niova oTxov Fair] ev äXXodanfj vaiei 
ändvev&e xoxijcov. — v. 6 vgl. ebenda von Itliaka v. 28 ov xoi 
eyd) ys ' Hg yairjg dvvajuai yXvxEQmxeqov äXXo iÖeoOat.

Nr. X  v. 1 äXXd oft am Eingang des Gebetes. Jta iq iov: 
so daß es eintrifft, sich erfüllt. — v. 7 =  M ir ist es gegangen 
wie dem Hund in  der Fabel, welcher. — v. 9 ru>v sc. avdgmv . . 
avXrjoavxtov. Ygl. X  346 A i ydo nmg avxöv jus u.r.vog xai ftv/xög 
äveirj "Qfi imoxaiivoucvov xgea ed/uevai, old. i i  cogyag.

Nr. X I v. 1 ¿[insOoi „hereinbrechen möge“ , vgl. Hor. Carm. 
I I I  3, 7 Si fractus illabatur orbis, Impavidum ferient ruinae.

Nr. X II v. 3 Da er die Götter ehrt, so ist er auch den 
Göttern lieb. — v. 4 UXaxavioxovg ein Bach, der vom Taygetos 
herabfließt. — v. 5 ajto~G xedä0eig. In  den Kyprien (Athen. II, 
p. 35) stand Oivov roi, MeveXae, i)tm nohjoav ägioxov QvmoTg 
av&gcdnoioiv änooxeödoai /ueXedcdvag. Hör. Carm. I I  11, 17 
dissipat Euhius curas edaces. — v. 6 Ygl. Theogn. 469 dvxiv äv 
rj/vcöv <~hogry/ß{ivr o h w ) („berauscht“ ) aaX&axdg vnvog eXrj.

Nr. X II I  vgl. Solon Nr. V II I  v. 29 f. — v. 1 dxr\ und 
xegdog, „Verlust und Gewinn“ . — v. 3 vgl. Solon Nr. V II I  24 
xai xoig ovdev eneoxi reXog. — v. 8 „Die Grenzen, die ihm seine 
Ohnmacht setzt“ .

Nr. X IV  Vgl. Soph. Creusa (fr. 328) KaXXtoxov eoxi xovv- 
dixov neqtvxevoa, Acpoxov de xö £rjv ävooov, ijdioxov 4’ öxm Ilageoxi 
Xrjipig cov egä xai)’ fjfiegav.

Nr. XV v. 1 avreQvcraff&cu m. gen. „aufwiegen mit, gleich 
hoch schätzen wie“ . —• v. 2 a§iog mit dem Infin itiv. — v. 7 
¿Jti mxvrag äv&Qihjtovg „in  der ganzen Menschen weit“ . — v. 10 
ov(ß . • erg. avrovg.
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Nr. X V I v. 1 voov ( f :  der Deutsche ordnet unter: 
„während“ . — v. 3 ftt/ievog: „d ir  schaffend“ . — v. 5 [ufj y).d>6ßr]: 
■wir sprechen von „Doppelzüngigkeit“ .

Nr. X V II v. 3 ö ia iß o X ir] =  diaßoXfj. — v. 3 ä iu ig ro P /S fii 
„bei Vergehungen“ . —  v. 6 ( j i o i  'V i nämlich ct]tctQTuyXct§ . „an 
sich tragen, verüben“ .

Nr . X V III v. 1 i j n / D o n o i  =  ävftgam o i, vgl. Pind. Ol. 
V I 50: ¡uävuv em yftov io ig  i ’goyov. Zum Inhalte vgl. P  446 O v  
/usv ydg r i  n o v  eauv dißvQo'negov avdgog TJdvrmv, oooa re youav 

ern jrveiei re x a l egnei (a 129), Soph. Oed. Col. 1225 M rj cpvvai 
rov  anavxa v ix d  Xoyov r 6 <Y, enel cpavij, ßrjvcu xeTftev ö fte r neg rjxei, 
noXv devregov d>g ra y io ra . Bacch. fr. 2 0 varoToi [xrj cpvvai

cpegiarov M i]ö ’ aeXiov ngoa ide iv  cpeyyog‘ ’’O lß io g  di ovdelg ßgorm v  
j iä r r a  ygovo r. Cic. Tusc. I  48 Non nasci homini longe optumum 
esse, proxumum autem quam prim um mori. — v. 3 vgl. zu 
Tyrt. N r. I I  6 und P  371 a vy i] fjeXiov ögela. — v. 4 yrp> 
t j i ie ß o ä iie v o v  (von e m e rvv fu  =  hpevvv/u ) „sich in  die Erde 
hüllend“ == begraben, Pind. Nem. X I 16 ftv a rd  /u u v d o fto r  
jteQioreXXcov fieXi] x a l reXevrdv ä jia v rm v  yäv emeaao/rerog. Xen. 
Cyr. V I 4, 6 yfjv  em eaaaofta i.

Nr. X X  v. 3 « (/ r]v  das Imperf. m it dga  verbessert eine 
vorher gehegte falsche Meinung, ins Präsentische hinüberspielend: 
also ist es nicht, wie ich wähnte, daß auch die andern etwas 
wert sind. — v. 3 Rliadamanthys, der Totenrichter. —  v. 4 Des 
Aiolos Sohn, Sisyphos, untersagte seiner Gattin, ihn zu bestatten, 
und erlangte in der Unterwelt die Erlaubnis, zurückzukehren 
zu den Lebenden, um jene zu bestrafen. — v. 6 a  56 A id  de 
fiaX axo ia i x a l a lfiv X io io i Xoyoiaiv QeXyei. — v. 7 Die Schatten 
sind nur eidcoXa, empfindungslos, ohne Denken und Wollen, vom 
Geist und seinen Organen verlassen. — v. 9 vgl. P I 350 fta va ro v  
de fieXav vkpog äficpexäXvipev, ebenso <5 180. — v. 10 erg. aus 
( iv T iv a : oong. —■ v. 11 vgl. Mimnermos Nr. I I  9. jio .Q a [it- iip f r a i  
Conj. aor. -— v. 15 vgl. r  203 " la x e  ipevdea jioXXa Xeycov 

ervpioiaiv o fiö ia , Hes. Theog. 27, wo ebenfalls ohne die schlimme
Biese, G riechische L y r ik e r .  I I .  2. A u fl.
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Bedeutung von xpevöos die Musen sagen: i'djuev tpevdea n o l lä  

le yew  exvjuoichv 6/u.oTa. „Märchen noch so wunderbar, Dichter­
künste maehen’s wahr.“  —  v. 16 A  249 N eoxcoq . . Tov x a i äno  

yXcooorjs f ie h xo s  y lv x iw v  q eev  avörj. —  y. 17 Die Harpyien 
(ü o d d Q y ii U  150, A e lX onovs , QveD.n u. ä.), ursprünglich die 
Sturmwolken, denen sich die Winde vermählen, dann geflügelte, 
schnell hinraffende Todesgöttinnen. —  v. 18 Kalais und Zetes 
überholten an Schnelligkeit selbst die Harpyien. Ygl. Tyrtaios 
Nr. I I I  Anf. —  äcpaQ adv. pr. adi. „im  Nu* =  schnell. —- v. 19 
ygl. xiftepiai xprjcpov und yvcofxrjr bei Herodot I I I  73 und 80. — 
y. 20 ygl. Eurip. Bacch. 310 ¡ ir \ xb xodxos a vye i dvva iu v  
äv$Q (Im ois eyeiv.

Nr. X X I v. 1 =  eneiödv jiQmxov cxvxov tj ypj emxa2,vy)tj. — 
v. 2 erg. os aus dem voraufgehenden ov, vgl. N r. XX , 10. — 
v. 4 So bei Homer bdto EQaxa . . A rpood irrjs  (jT 64). —  Zum 
Ganzen ygl. Fragm. Mel. adesp. 46 ’E n e ixa  xeioexai ß a iivö ivboop  
E v  ypDovi ovjunooicov xs x a l iv o ä v  äfxoiQos , la y ä s  xs navxsQneos 
avAmv. ■— v. 5 XQadixjv Akkusativ der Beziehung.

Nr. X X II v. 1 (pü.ov . . Oviiov, ygl. zu Tyrtaios I  25. 
v.axcnidtßDui „richten auf“ . — v. 2 cpeQ't] : Subjekt ist ävuog. 
— v. 3 vgl. Mimnermos Nr. I I I ,  1. rj 36 vees cbxeiai cos ei 
jixsqov iße vdijpia. — v. 5 E  84 "Qs oi juev noveovxo y.axa xoa- 
xEQi)v vouivpv. Oed. Col. 1313 öoqvooovs ’ AfupiaQECOs. —  v. 6 
M  314 aQovgrjs nvQocpÖQoio.

Nr. X X III jcaxoToiv Dativ von xaxä. — v. 2 ygl. zu 
Nr. I I  1 f. 6§VT!rcnj „leidenschaftlicher“ als die XQadirj xcbv 
äycc&wv. —  v. 3 „Res facta infecta nequit esse“ , „Glücklich ist, 
wer vergißt, Was nicht mehr zu ändern is t“ . — y. 4 „Mache 
dich nicht verhaßt, und werde d ir selbst nicht zur Last. — y. 7 
nvdiieva, vgl. Solon Nr. Y II 20. — v. 9 0  13 TaQxagov rjeooevxa. 
Zum Gedanken vgl. Xen. anab. H 5, 7 xov ydo i)e,(7)v noAeuov 
ovx otda ovx äno noiov äv xdyovg cpevycov xis änocpvyoi ovx eis 
noTov äv oxoxos unoboairj ov ff öncos äv eis iyvobv ymol.ov änooxairp 
Psalm 139, 8: Führe ich gen Himmel, so bist du da; bettete
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ich m ir in die Hölle, siehe, so bist du auch da. Nähme ich 
Flügel der Morgenröte und bliebe am äußersten Meer, So würde 
mich doch deine Hand daselbst führen, und deine Rechte mich 
halten.

Nr. X X IY . Ähnliche stolze Bekenntnisse Hör. IY  8, 
26: Virtus et favor et lingua potentium Vatum divitibus consecrat 
insulis. Dignum laude virum  Musa vetat m ori: Caelo Musa beat; 
IY  9, 26 omnes inlacrimabiles Urguentur ignotique longa Nocte, 
carent quia vate sacro etc. Ygl. das Schwanenlied I I  20 Non 
usitata nec tenui ferar Penna biformis per liquidum aequora 
Yates und I I I  30 Exegi monumentuin etc. (Ovid Met. X Y  Schluß).
—  Y . 1 <5 510 aaxä novxov äjrsiQova xv/xaivovxa. — y . 3 K  212 
jueya xev o i vjxovgdvtov x/.eog eit] . .  A te l d’  ev Saixtjat x a l elXäm vf/ai 
nageoxat. — v. 4 Her. I I I  157 o l ß a ß v /.o jvu n  ndvxeg Z ü m vg o v  

elyov ev axö/uaatv alveovxeg. — y . 6 „Durch Sittsamkeit liebens­
würdig“ . Y.aXä und ) . iy ia  inneres (effiziertes), ae äußeres (affi- 
ziertes) Objekt. —  y . 10 Vgl. den Versschluß S  238 äcpdixov 
a ie i u. ö. — v. 12 /  4 jxovxov lyßvoevxa, e 158 novxov eji 

äxQvyexov. —  v. 14 vgl. Nr. X X I 4 . Plat. legg. £ 296 e tu xmv 
M ovocöv xe x a l ’A jxöI aoovos dcbga. loOxexpavoq, Beiwort der 
Aphrodite im Homerischen Hymnus; auch von Athen und von 
den Musen bei Pindar u. a. — v. 16 Ergänze ?/.

Nr. XXY v. 2 vgl. zu I I  1. Zu ariäa-Oat bildet evtpoaiveaOat 
den Gegensatz Xen. Mem. I  1, 8. —  v. 3 JtctQeQyetai vgl, 
Theogn. 419 n o l la  /xe x a l ovnevxa nageQyexcu. Hier ist es un­
persönlich. v. 5 ovvfxa  „daß“ . — v. 5 f. M it der Allegorie vgl. 
Hör. Carm. I  14, der sich an des Alkaios Seebild (Nr. I I I)  anlehnt. 
xara-ßalärTts. —  v. 6 Mi'ßios jtövroq, d. i. das ägäische Meer.
— v. 9 „W ie sie es treiben“ . xvß£Qvi]v>iq: von dem Mächtigsten 
der Aristokraten zu verstehen. — v. 11 xo(i[ioq „Zucht und 
Ordnung". — v. 12 dhöjuög Verteilung der Einkünfte, hei welcher 
der PöFel den Hauptgewinn erhält, cg fliaov —  e£ l’aov, ex aequo 
„unparteiisch"; wie W  574 ’Eg iieo iv d/x/poxeootm dtxdoaaxe. — 
v. 13 xf oorrp/ot „Lastträger". — v. 14 xara-Ttir/.

4 *
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AvcliilocliOS Nr. I  v. 1 vgl. P  211 "A g rjg  . . ösivog evvdXiog 
lind T  47, wo Diomedes und Odysseus ”Ageog ftegänovxe genannt 
werden. M ovG au tv  &£QaJta>v begegnet im Homerischen Hymnus 
(X X X II 20), bei Theognis v. 769 u. ö. — v. 2 M o v O tto v  <U~>gov 

episch. T  64 6mg egarä ’ Acpgodixrjg. Hesiod Theog. 93 M o vo ä w v  
ie.orj 66mg. Opera 662 M o v o a i ydg i i  edida£av äftsacpaxov vuvov  
äeiösiv. — vgl. zu Theogn. Nr. X X IY  14.

Nr. I I  Ygl. Hybrias’ Soldatenlied. — v. 1 fiaC,a „Gersten­
brot“ . Das Schwert ist ihm sein Alles, darauf (ev) beruht alles. 
— v. 2 vgl. t 196 olvoio ijöeog, ov f.ioi edcoxe Mugmv . . igE vg  

’AnöXXmvog, dg ’’[o/uagov ä/j,cpißeß))y.Ei. Ismaros ward auch Ma- 
roneia genannt und lag in Thracien, eine Besitzung der Thasier.

Nr. I I I  v. 1 Die Saier waren ein thracischer Yolksstamm 
um Abdera herum. — v. 3 d-avdtov rsXog vgl. zu Mimnermos 
Nr. I I  5 und 6. — v. 4 vgl. Hör. I I  7, 10 celerem fugam Sensi 
relicta non bene parmula. (Man beachte die laxe Auffassung 
des Joniers im Gegensätze zu der Dorerin in Sparta, die zu 
ihrem ins Feld ziehenden Sohne sagte: „M it dem Schilde oder 
auf dem Schilde kehre zurück!“ ) —  v. eggh(o: vgl. I  376 äXXu 
Sxrjlog EQQexm.

Nr. IY  v. 1 vgl. 0  159 ßelea oxovosvxa und A  445 noXv- 
oxova xfjÖE E(pfjxEv. — v. 2 [-U-i’J jö tiE ro g  „scheltend“ . — v. 3 
vgl. A  34 noXvcpXoioßoio fiaXdoor/g u. o. — v. 4 xaT-eyJ.vffev. — 
aiiqt, „wegen“ . — v. 6 Hör. Carm. I  11, 3 Ut melius, quid- 
quid erit, pati! I  24. 19 Durum: sed levius fit patientia, Quid- 
quid corrigere est nefas» 13 49 TXrptov ydg Moigai fiv/uöv fteoav 
äv&gdmoiaiv. ¿Tt-td-sGav. •— 9 vgl. Z  339 viy.rj 6’ En-ajusißexat 
uvdgag „wechselt zwischen den Männern". — v. 10 „Werfet von 
Euch . . . und harret aus!“

Der Jambus.
Solon Nr. I  v. 3 „Schon den Fang umschließend“ — 

uyc.GiYiiq „V o ll Staunen über den großen Fang“ . — v. 4 vgl. 
Aescli. Prorn. A:12\änoacpaXElg (pgevcbv nXdvq. — v. 7 vgl. Plat.
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Eathyd. 285 C 7?yd) fiev, e’ipr], x a l avzog, co XEibxgareg, exoifiog 
el/ju TiagsyEiv Efxavxov xolg £evoig, x a l säv ßov?Mvxai dsgeiv ext 
fiäXXov i) vvv Ssgovaiv, ei /uoi r\ dogd / i >] eig aaxov teXevx^ oei 
wotieq fj xov M agavov, aXX elg ägExrjv.

Nr. I I  v. 3 [Mavag „wodurch ich . . hätte“ .
Nr. I I I  v. 1 rtö v  — (hv. ovvsxa  =  evexa. — v. 2 Die 

Antwort is t: nichts! — v. 3 „Vor dem Richterthron der Zeit“ .
— v. 6 uQovs, „Zinssteine“ , Tafeln, welche m it Angabe der 
Schuldforderung auf verschuldeten Grundstücken aufgestellt 
wurden. Solon beseitigte sie durch seine osiodyßeia. — v. 10 
vgl. 0  56 ¡¿Efiaoav öh xa l &g vo tüvi /m /so d a i X qeloi dvayxairj, 
„aus zwingender Not“ . — v. 13 tbg äv begründend: „wie man 
begreift, wenn man bedenkt“ . — v. 20 xsvxqov eigentl. Treib­
stachel, hier „Herrscherstab“ . — v. 23 Er schüttelt die Milch und 
schöpft die Butter ab. —  v. 21 „Zwischen den streitenden 
Parteien“ .

A rc llilo c lio s  Nr. I  v. 1 r i ih  rv statt des Imperativs, xx&evai 
c. dat., sonst örtlich (x 333 xoXsm fiev aog fieo), hier „über­
lassen“ , Hör. Carm. I  9, 9 permitte divis cetera. — v. 2 vgl. 
n  211 'Prftdiov de fteoToi, xol ovgavov evgvv eyovaiv, 7Ifiev xvörjvai 
■&vt]Tov ßgoxov yde xaxcbaai, Hes. Op. 6 cPeia ö agiCyXov utvvthx 
xal ädtjXov äegei . . Zsvg vifißge^exrjg, Hör. I  34, 12 Yalet ima 
summis Mutare et insignem attenuat deus, Obscura promens. 
MeXaiva ydia auch B  699. — 3 vgl. Soph. El. 967 roiaiv r /jlo o k  
sv ßsßyyxoGiv, „ in  günstiger Lage sich befinden“ , „gut stehen“ .
—  v. 5 vgl. W 6Ü.3 ensl ovxi naQi]OQoq ovb' äeoicpgcov „verrückt“ .

N r. I I  v. 2 Verbinde svavxiov dva/uermv. uv adv: „Tauche 
empor“ : Die Psalmen und die griechische Poesie sprechen oft 
von den Wogen des Leids, der Sorgen, des Unglücks u. ä. — 
v. 3 sv doxoTOiv =  ev Txgodoxf/oiv „auf dem Anstande“ , „in  
Erwartung“ . — v. 7 QVG/Jog ionisch =  gv&fiog „Gemütsart , 
vgl. Theogn. 963: M rjjiox’ E7iam)ofig, Ttglv av slöfjg ävöga 
oaxpijVECgg, ’Ogyrjv xal gv&fiov xal xgojiov ovxiv syei.
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Nr. I I I  v. 1 Die Menschen sollen nichts verschwören, vgl. Soph. 
Antig. 388 ßooToIoi.v ovökv sot’ untouorov. -— v. 5 x&niehtta =  
xa i enielma. — v. 7 Ein seitdem beliebtes Spiel m it Natur­
unmöglichkeiten, gewiß im Anschluß an sprichwörtliche Wen­
dungen; so läßt Euripides (Med. 410, Hiket. 520) die Quellen 
rückwärts fließen und Theokrit (V 124) die Dornen Teilchen 
tragen; vgl. Lucr. Y  128 Sicut in  aethere non arbor, non 
aequore salso Nubes esse queunt neque pisces vivere in arvis; Verg. 
Bucol. I  59 Ante leves ergo pascentur in aequore cervi, E t freto 
destituent nudos in  litore pisces, Y II I  52 aurea durae Mala 
ferant quercus . . . Hör. Epod. 16, 34 Ametque salsa levis 
hircus aequora u. ä.

Nr. IY  v. 2 xaQUhiftu) <fQhvaq „den Geist verkehren“ , d. h. 
„verrückt machen“ , vgl. Nr. I  v. 5 naQrjOQog. — v. 3 r^Q iiQhiOda —  
rjQijQeig (Plusqupf. von ägagioxoi) : „wohl versehen sein“ .

Nr. Y  v. 1 Gyges, lydischer König, sprichwörtlich wegen 
seines Reichtums bekannt, wie Krösus, ¡ueXei persönlich kon­
struiert, wie auch bei Homer. — v. 2 ovd’-y.ü) =  oidenco 
uyuloaai (— ayafiai) ich bewundere im Sinne von Nachstreben, 
Begehren. N il adinirari (Hör. epist. I  6, 1) bezeichnet jene 
Gemütsruhe, welche sich durch keine „unrichtige Wertabschätzung 
und kein falsches Begehren“  trüben läßt (äftajußia —  ev-d-vfiia).
—  v. 3 ftecüv egya : hohe Dinge, göttliche Großtaten, tq s v i 
ionisch =  egacor

Nr. Y I. Nachgebildet von Horaz epod. 10. — Der ver­
lorene Anfang enthält: Namen des Gegners, Schilderung seiner 
Seefahrt und den Wunsch, daß ein Sturm ihn scheitern lasse.
— v. lV g l .  £ 389 xvjumi jitjycöv nXatßexo. — v. 2 E a X fivd rjc rffip : 
Stadt in Thracien am Pontus Euxinus. etxpQoveazara: ist in  
bitterem Hohn gesagt. •— v. 3 ©pipjeeg axQoxo[ioi, ebenso A 533 
„m it Haarschopf geschmückt“ . — v. 4: vgl. O 132 ävajtXrjaag xaxd 
no/JA. — v. 6 TZEZtry/OT am ov: von Xdßoiev abhängig, ex rov 
grißfov: „von der Brandung her“ . '— v. 7 tp v x ia  (Plur.) ’Seetang’. 
L~iiy_oi: erg. avzco „zudecken möge“ (in Wasser). — v. 8 Z  43



Semouides.

h^exvXia&q IToipijg ev xovtfloiv sm axo/xa. v. 9 a x o a o i t j = ,  
äxQaxrjg dir „kraftlos“ . —  v. 10 Y  229 ’A xqov sm mp/uZva aXog 
noXioZo. o[.lov =  syyvg. — v. 11 „Das möchte ich za gerne sehen 
von ihm . . .“ —- v. 12 Aach w ir sagen: das Gesetz, die Sitte, 
die Treue „m it Füßen treten“ , XctS, ß a iv s iv  . . eigl. „nach hinten 
ausschlagen m it dem Fuße“ .

Semonides y . 1 Ygl. Solon Nr. V I I I  v. 24 und Eurip. 
Or. 1545 teXog syst öaipuov ßQoxoZg, xsXog öna fteXei. —• 
v. 3 s<px]p£Qoi oft ein Beiwort der Menschen, Aesch. Prom. 83 
ftecöv ysqa avXmv hprjjxkooiai jioooilih]. —  v. 5 Solon tr. 16 
n a rrt] dt ä’&aväxcov acpavrjg vöog avOodtnoimv. — y . 6 sXjtiq, 
vgl. Tlieogn. Nr. IV . ¿mjrei&eirj, nur hier: „die Überzeugung“ , 
„das Vertrauen“ , „die Zuversicht“ . — v. 8 vgl. ll f  833 m:oi- 
jiXo/xevovg sviavxovg. ■—- v. 9 vsvitct =  vso-F(s)xa (sxog) „übers 
Jahr“ . — v. 10 Die Dative entsprechen einem abl. limitationis. 
—  v. 11 vgl. Mimnermos Nr. I I I  v. 2 doyalkov xal apoQcpov 
yqQag . . v. Io  vgl. Solon Nr. V I I I  v. Df-, t 68 Nxjvoi d sjzwqo 
üvsjuov ßoQsrjV vecpsXrjysQsxa Zsvg AaiXam {Xsaneain. v. 16 e 
54 TtoXeeooiv öyrjaaxo xvfiacnv, JJ 391 hg d aXa noQcpvQsrjv. 
v. 1 < v(bß(t)VTtu =  vorjomvxai. — v. 18 (fvßxrjvog hier „unselig, 
abscheulich“ , Sopli. El. 126 naZ dvaxavoxdxag uaxoog. —  19
avrdyQsroi aktivisch „selbst wählend, fre iw illig “ . v. 20 aoi 
=  ansoxw. — v. 21 dvsctUp^aßxog, „unbemerkt, unvermutet“ . — 
v. 23 tpwfisn: Der Dichter geht zur ersten Person über, indem 
er bescheiden sich einschließt. —  „Was nützen uns die schweren 
Sorgen, was h ilft uns unser Weh und Ach?“

Das Lied.
Alkmail Nr. I  v. 2 (pZQtjv — (psQstv. ßäXe =  ä ßäXe (vgl. 

äye „wohlan“) utinam. das Männchen des Eisvogels. -
v. 3 (xXxvi&v (jioXv’d’Qrjvog xal jxoXvdaxQvg) wenn er nistet, sind 
die alkyonisclien Tage, 14 sturmfreie Wintertage, in denen axv- 
fxaxov xal yaXrjviov änav xd nsXayog, öuoiov cog euxsZv xaxonxQCp 
(Pseudo-Plato Alkyon). — v. 4 vrjdsäg „furchtlos“ . Bei Homer

4*
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52 Das Lied.

(v 108) begegnen cpagea . . ähnoQ ipvga. Der Eisvogel ist ein 
Meervogel und von buntem, strahlendem Gefieder.

Nr. I I  v. 1 Ähnliche Naturbeseelungen s. Theogn. v. 8 
eyelaöG s de ya la  n e lm g rj (vgl. T  362) y ij{h]<Tev de ßaöhg jxovxog 

a lo g  n o h rjg , Aesch. Prom. 89 n o v x m v  y.v/uäxmv ävrjQiO'uov yeXao/m. 
431 ffrsve i ßv&ög, Agam. 565 t} f td ln o g , evxe novxog ev iu :o iji i-  

ßg iva lg  K o ixa ig  ä xv /rm v  vrjve/xoig s v ö o i jieocov, Catull c. 31 o 
undae, R id e te ,  quidquid est domi cachinnorum, Ovid Met. 
V III 184 per muta silentia noctis: homines volucresque ferasque 
Solverat alta q u i e s . . Immotaeque s i l e n t  frondes, silet umidus 
aer. Verg. Aen. IV  522: Nox erat et placidum carpebant 
fessa soporem Corpora per terras, silvaeque et saeva quierant 
Aequora . . Cum tacet omnis ager, pecudes pictaeque volucres 
quae . . . Rura tenent, somno positae sub nocte silenti. •— Die 
(pägayg, ist eine „Felsenkluft“ , Aesch. Prom. 142 xfjods cpägayyog 
anoneXoig ev äxgoig. ya .fu ld g a  ein vom Waldstrom gerissener 
Spalt, eine „Schlucht“ . — v. 3 ( is k a iv a  y a la ,  vgl. Archil. iamb. 
Nr. I  2 fieXalvxt yß ov i, Semonid. v. 14 ¡leXa'ivrjg vjiö  yßovog. — 
v. 4 oq^G iunoq wie ooeoixoixog, „in  den Bergen sein Lager habend“ ; 
Homer sagt von den Kentauren A  268 <prjQolv ogeaxcgoioi. — v. 
7 vgl. M  237 olcovolai ra v v n r tQ v y fö G i, „m it ausgespannt n 
(Stamm xev-) Flügeln“ , „flügelspannend“ ,

A lka ios Nr. I  Vgl. Hör. Carm. I  10 Mercuri . . . te 
canam . . — v. 1 (isös iq , sonst medial bei Homer: no leao io  und 
vöoxoio ¡ueöeo'&ai, vgl. aber Soph. fr. 341 üooeidov, og A lya iov  
fxeöeig ngcovog r) yXavxäg /usdeig evavi'iiov li/xvag. — v. 2 A t'iio g  
'animus me fert’ . vjxvrjv —  v/xvelv. Vgl. Ovid, Anf. der Metamorph.: 
In  nova fert animus mutatas dicere formas. — v. 3 vgl. V erg. 
Aen. V III 139 Mercurius . . quem candida Maia Cvllenae gelido 
conceptum vertice fudit. —• v. 4 yevvaxo —  yeivaxo bei Homer, 

Nr. I I  v. 1 Jta löa  =  näoa. L lp ^  Dativ des Interesses. 
oxeya „Gemach“ . — v. 2 x w i a  =  xvverj, v.ax ra v  —  x a f f  d>v. 
— v. 3 vbv- o iGiv  —  vevovoiv, y /u M o i —  z&hceoi. —  v. 4 iiQv.ug 
(arceo) „Schutz“ . —  v. 5 vta> l iv tn  =  veov Uvöv. v.o iü.a i —
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xoTXcu. xctx(a)-ßaX2?iv „aufbewahren“ . —  v. 6 Chaléis auf Euboea 
war durch seine Metallarbeiten berühmt. xvjtaxxig sonst Frauen-, 
hier Kriegergewand. —■ v. 7 Fíqyov, d. i. nóle/uo;. éjtsió'r] 
jiqmxiGxcl: cum primum. vn - saxa / xev :  subiimus.

Nr. I I I  Vgl. Archil. 51 I'/J ivy ', öoa, ßa&vg yäo f¡di] xv- 
¡Jiaoiv xagduoexai IJóvxog, äfxcpl & äxga Fvqscov brrObv l'aznzni 
vécpog, Zr¡¡xa %ei[xä>vog% xi-yávu 6’ e| aeXnzír¡g cpoßog. Allegorie 
bei Theognis Nr. X X V  und Hör. Carm. I  14: 0  na vis, referent 
in mare te novi Fluctus? — v. 1 uGvrtxj¡¡u =  aovvexéco „ich 
verstehe nicht“ . —  v. 3 a¡qxeg =  fjudg. öv =  ává. —  v. 6 
uvxXog: das ins Schiff gedrungene Wasser, ÍGxomdr¡ „der Mast­
köcher“ . —  v. 7 X.atzpog „das Segel“ . Hör. a. a. 0 .:
nonne vides ut Nudum remigio latus . . Antemnaeque gemant ac 
sine funibus V ix durare carinae Possint imperiosius Aequor? Non 
tib i sunt integra lintea. jcáv — näv. Ja- ( =  dia-)dr¡Xog „durch­
sichtig“ . — v. 8 X.úy.idiq „Fetzen“ . Erg. eiaiv. — v. 9 yólaiGi —  
yáXa-vxi =  yaXmai. dyxvXa das Seil oder die Schlinge, m it welcher 
die Segelstangen an den Mast gebunden werden, „das Rack“ .

Nr. IV  Nachahmung bei Hör. Carm. I  9 Vides ut alta stet 
nive candidum Soracte. —  v. 1 óqúvio —  ovgavov. •—• v. 2 
ysi[UOV erg. yiyvsxai aus vei. Ilo r. a. a. 0 .: geluque Flumina 
constiterint (nenáyaiaiv) acuto. —  v. 3 xaßßaXXs =  xazaßaXXs.— 
v. 4 ev . . y.tQvaig =  eyxigvág, vgl. n  14 xigvág aíDona dlvov, 
ácpHÓétoq large =  benignius. ■— v. (i yvóqaXXov — xvácpaXXov, 
„W olle“ , hier „Polster“ .

Nr. V v. 1 JiXzijicov, pulmo. —  Ilo r. Carm. IV  12, 14 
Adduxere sitim témpora, xö yg.q uGxqov jtíoixiX/.exui : es ist 
Sommersonnenwende. — v. 2 dttpaiái =  díipa-vxi =  dixpaGi — 
diyjmoi: Plur. statt Sing. — v. 3 Fádea =  fjdsa (inneres Objekt). 
( iy ji —  fj/sT. xtxxtg, vgl. das Anacreonteum Nr. V II. — v. I  
y.ay.-yi'n —  xaza-yd, vgl. Hes. Op. 581 xéxxi!; devdgécp ecpê oyiEvog 
XuyvQTjv xaxayevex ( =  xaza-yevsi) aoiörjv. Jivxvóv adverbiell =  
nvxivá „häufig, unablässig“ , dnnóxa =  énóxe. —  v. 5 jisttxa- 
fisvov (jiexávvvfu) „sich ausbreitend“ , P  371 nénxaxo (5’ avyr¡ 
’ HeXiov ö£eia. xax-avávrj: „ausdörrt“ .



Das Lied.54

Nr. V I v. 1 ¿ m tQ S jtr jv  —  ejuzqetieiv . —  v. 2 JtQoxömeiv 
„vorwärts kommen“ , „gewinnen“ , a ß ü iu v o i „traurig  sein“ , — v. 
3 Bvx%i —  Bäxye. <p<xQ;xaxov, vgl. Simonides fr. 66 oTvov 
uiivvTOQa dvocpQoovvamv. — v. 4 svsixafxsvoiq:  rpEQtodru eigentl. 
„einheimsen“ , „zu sich nehmen“ , der Dativ ist der Dativns 
ethicus.

Nr. Y I I  v. 1 6[X[ievo[xev —  uuuevo/iev. daxxvXoq cqxiqa, 
wie Mimnermos I I  3 m'/yviov ejii yoövov von einer kurzen Spanne 
Zeit sagt. — v. 2 xax-ätQQS =  xäzaiQE „hebe herunter“ , xv liy -  
vcuq =  xvXiyvag. atxrjq „der Geliebte“ , itoixiXoq „kunstvoll 
verziert“ , Yerg. Aen. IX  263 aspera signis pocula. -—• v. 3 
Xadxßad, XavOdvoiiai)-xadry (xäöog, xrjdog) „der Sorgenbrecher“ .
-— v. 4 vgl. zu Nr. IV  4. sva xal dvo gibt das Verhältnis von 
Wasser und Wein an. — v. 5 z ilta iq  =  nXeag. xax xtydXaq 
„bis zum Rand“ , vtieq xsipaXfjg bei Theokrit (V III 87). •— v. 6 
cuDVjrtt) =  <bDehco „jage“ .

Nr. Y TTT v. 2 toj =  zov. —  v . 3 BaßvXxovioiq avfifia /s iq : 
„m it den Babyloniern verbündet“ , die ihm zum Dank dann das 
Schwert verleihen. —  v. 5 xxsvvaiq =  xzsivag. (xayaixav —  
¡uayr/rpv. —  v. 6 ztaXaiOxav ergänzt /my/uzdiv näher. Verbinde 
ß a o i Xy i co v — nayecov (== mjyjmv). Der Gegner 5 königliche 
(persische oder babylonische) Ellen groß, weniger (änofainovra) eine 
einzige Faust (d. h. 4 Finger). Die persische Elle verhält sich 
zur attischen wie 24 : 21 (däxxvXoi). Herod. V II  117 sagt von 
dem Perser Artachaies, dem Leiter der Arbeiten am Athoskanal: 
fiEyäftet re ¡xiyiozov kövxa U eqoeoxv (äno yaQ jievzs mpyewv ßaoi- 
Xrjizov aneXeine xsaasQag daxzvXovg), offenbar m it Bezug auf 
Alkaios. — v. 7 jzeiijivxv: sonst ist ne/xne ( =  jievze)  un­
deklinierbar.

Sappho Nr. I  v. 1 Jto ixxXö-dQ ovoq : „auf buntverziertem 
Thronsessel“ . —  v. 2 doXo-JtXoxoq (jiXexco) w ird auch Eros von 
den hellenistischen Dichtern genannt, neben Epithetis wie yxv%- 
andxrjg, (pQEvo-Xi]axvg, ßoozo-Xoiydg, cpQEvo-xXonog u. ä. Der Äolier 
zieht den Akzent zurück. — v. 3 ö v ia  —  äv ia . — v. 4 D vixov
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Akkusativ der Beziehung. —  v. 5 rv id ' —  xfjöe lokal, a i' n o ra  —  
el' Jioze. xaxeQcata  =  x n l h i'oo r& i  „auch sonst“ . —  v. 6 a vdco 
(vgl. jisidco') — uvöfj, a to iö a  =  äiovoa, =  xrjlov. ■— v.
7 l in o iG a  —  fajiovoa. —  v. 8 yovG iov  =  yovaovv. — • v. 9 
xm a-^sv^aiGa =  vjio£ev£aoa. — v. 10 Die Sperlinge waren der 
Aphrodite heilig. JtEQi = =  vueq. ¡xeZaivag, vgl. zu Alkman 
Nr. I I  3. —  v. 11 n vxva  — jxvxivd  „d ich t“ , divvrjvreq  =  diveovxsg 
„schwingend“ , diQavui =  ovoavov. —  v. 12 [xsGOa> —  ¡usaoov.
— v. 11 [isidiaG aiG a =  /letdiäaaoa, vgl. T  424 cpdo/iueidijs 
'AtpQodkt], Hör. Carm. I  2, 33 Erycina ridens. — v. 15 i]Q t(o) —  
fjnov. xojxti — y.al oxxi(ou). — v. 16 drpvrE =  örj avre. 
xd).r][u == xaU m . — v. 18 ¡la tvcth jq  „leidenschaftlich“ , „to ll“ , 
sonst auch -in aktivischer Bedeutung von oIvos, x iv a  Objekts-, 
J l t i ih t i  Subjektsakkusativ. — v. 19 fiuTq =  iing  „du w ills t“ , vgl. 
fx iaaa. ayryt) —  äyecv. — v. 20 a d ix ris i —  adixel. W am p(a) — 
ZancpoX, kosende Verkürzung. — v. 21 a i —  el. — v. 22 
ö ix f t "  —  dsyezai. d l ld  „nun, so soll er“ . — v. 23 (fiü .n  =  tpdeT 
„küßt“ . — v. 21 £&s2.oiGav =  Idü.ovaav. — v. 27 qiEQQEi =  
ludoE i. —- v. 28 eggo „sei“ .

Nr. I I  Übersetzt von Catull c. 51: Ille  mi par esse deo 
videtur, Ille, si fas est, superare divos, Qui sedens adversus 
identidem te Spectat et audit Dulce ridentem, misero quod omnis 
E rip it sensus m ihi: nam simul te, Lesbia, adspexi, n ih il est super 
mi (Vocis in  ore); Lingua sed torpet, tenuis sub artus Flamma 
demanat, sonitu suopte Tintmnant aures geminae, teguntur 
Lumina nocte. —  v. 1 x.rjrog —  exeivos. —  v. 2 sfifisv =  elrae.
— v. 3 stluoiov —  nh)oiov. adv =  fjdv. Vgl. Hör. Carm. I  
22, 23 Dulce ridentem Lalagen amabo, dulce loquentem. — v. 
5 yiialGaq =  ysla-vxiag — yslaovoqg (yskcoarjg), vgl. Z  484 von 
der Andromache daxQvöev yekdaaaa. —  p.dv —  uqv „wahrlich“ , 
v. 6 ¿JtroaGsv, „hat aufgescheucht“ , „außer sich gebracht“ , 
„bezaubert“ , sonst ist das Verbum meist Passiv z. B. eqcoxi 
imoddqg Eur. Iph. Aul. 586. — v. 7 laF ldo i: yon eiooQacD, 
ßqoyßuts —  ßoayjojg. <pd>vaq — (pcovfj;. Vergleiche zur ganzen
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Schilderung die des leidenschaftlichen Erschreckens bei Lucrez 
I I I  155 Sudores itaque et pallorem exsistere toto Corpore et 
in fring i linguam, vocemque aboriri, Caligare oculos, sonare aures, 
suceidere artus. — v. 8 iivM  — ijxei. — v. 1) y.ct’ i -  ( =  xaxa-) 
-F taye =  xaxéays.— v. 10 XzjtTÔç „dünn“ , „fe in“ (z. B. vom Staube), 
„eindringend“ . /(>«, Homeriscli %goa von ygo'jg, yQOÔç (ygcorôç). 
jtvq „Liebesglut“ . Meleager legt dem Eros Eixnvga und nvginvoa 
xöga bei, da der ßaXwv sm  cpgéva nvgoovç  unwiderstehlich ist; 
auch bei den Römern (z. B. Yerg. Aen. IY !) ist ardor, calores, 
flamina u. ä. die häufigste Metapher fü r die Liebe. vmxöttfQo- 
¡xay.tv — vnoÔEÔgd/xrjxev. -— v. 11 oJtJta =  o.uua, bnxyyi =  ogaa). 
£jUQQÖ[jß£iffi —  sjziQQO/ußeovoi „sausen“ (gö/ußog der Kreisel). 
— v. 12 axovai „Ohren“ . — v. 13 â bei i'dptog (—  lögmg) statt 
d ist äolisch. — v. I l  JtaïGav — näoav. cr/oi i  =  uygési — algéei. 
*/}.tOQÔq eigentl. von der jungen Saat „blaßgrün“ (nôa  Wiesengras), 
bei Homer Epitheton von ôéoç H  479. —  v. 15 '¿¡xiii =  sl/xL 
Ts&vâxrjv =  T>-dvï)V-Év(u. ôXiyo) =  ôXiyov. ’ môevrjs  ( = =  emâevtjç) 
„fehlend“ erg. iu /x t,  d. i. oXiyov dem xethavai. — v. 16 äXXa —  
y ls a  „von Sinnen“ .

Nr. I I I  v. 1 ßeXävvav =  oeXrjvrjv. Die Sterne leuchteten 
vorher hell; wie der Mond aufging, erblichen sie. — v. 2 
ànvxQVrtroiGi =  ânoxgvnrovoi. (pasvvoÿ — cpaenôç. — v. 3 
o jijto ta  — ôjtÔts. Jth]&oiôa ttûXtôra „ganz vo ll“ , Hör. Carm. 1 12, 
46 Micat inter omnis Julium sidus velut inter ignis Luna minores.

Nr. IY  v. 2 nsXadeiv „rauschen“ , vûikov — oÇmv. — v. 
3 fuxXivoç „Apfelbaum“ . mdvGGsG&cu „bewegt werden, sich 
regen“ . — v. 1 xtö[xa (xœjudca) „Schlaf“ .

Nr. V  v. 1 a GeXdvva =  y aeXrjvt].
Nr. Y I fhjVri- =  öy ante. ).vöi-[i£Xiqg „Glieder lösend“ , „ent­

kräftend“ . öövei =  ôoveï, so vom Winde bei Theokrit (X X IY  
88) âvÉjuo) ôeôovy/xévov äyegöov. Aristophanes (Eccl. 954) eqcos 
fie Ôoveï. — v. 2 yXvy.vmy.QOi heißt Eros auch sonst oft, oder 
yXvxvôaxgvç, Catull (64, 94) läßt ihn anrufen sancte puer, curis 
hominum qui gaudia misces und sagt von der Yenus (68, 18)
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quae dulcem curis miscet amaritiem. oqjzstov — egnerov. 

(’un]yjivov „heillos“ .
N r. V II v. 2 t r iv a ^e v  wie Nr. V I dövsi.
Nr. V I I I  v. 2 £(i(ptQi]v =  ß,urpF.Qfj(r/g) =  o/ioiav. aycutdra 

=  dyanrpvf]. — v. 3 Ergänze: Äsaßov ävraUa^ai^]v äv. ¿yd) 
o rd f, Synizesis!

Nr. IX  v. 2 m t U / u q  =  ¡ie x e je iq . ß Q o d io v  =  ( F ) qoöcov. 

v. 3 J lu a ia : eine Landschaft Mazedoniens, früher zu Thracien 
gehörig, Geburtsort des Orpheus und daher auch Sitz der Musen. 
’Aida Genetiv. — v. 4 eidcokov duavoov 6 824. ¿xjtoreo^ai =  
exnero^ai. Der Gedanke kehrt wieder bei Horaz, s. zu Theognis 
Nr. X X IV .

Nr. X  X Q & rjv  —  x q e xe iv , das Gewebe festschlagen m it der 
y.EQxfc (onädrj). ßgaöiva oder gadivd „schlank“ , häufiges Beiwort 
der Aphrodite und der Mädchen in  der Anthologie. — Nachbildung 
bei Horaz, Carm. I I I  12, 5 Tibi qualem Cythereae Puer ales, tib i 
telas Operosaeque Minervae Studium aufert, Neobule, Liparaei 
nitor Hebri.

Nr. X I v. 1 yXvxv-na).ov eine A rt „Süßapfel“ , vßdos =  
o'fo?, „Zweig“ . — v. 2 P.£/di)o)'ro (redupliz. Aor. von Aav&dvofini 
„ich vergesse“ ), bei Homer A 127 ovdb oe& ev .. deol piaxages le ld -  
Oovto. '(«/odpd.Tqfs (dgenco) „die Apfelpflücker“ . — v. 3 [iäv 
—  ejtiy.Eö&iu =  hpiy.iiortai. Ein ähnliches Gleichnis be­
gegnet bei Catull (62, 39): U t flos in  saeptis secretus nascitur 
hortis, Ignotus pecori, nullo convolsus aratro, Quem mulcent 
aurae, firmat sol, educat imber.

Nr. X I I  Catull fährt fo r t : Idem cum tenui carptus defloruit 
ungui, N u lli illum  pueri, nullae optavere puellae.

Stesichoros V . 1 vgl. fx 176 ’I lü io v 'YjtEQtovidao. dsnciq, vgl. 
Mimn. Nr. V  5 ff. — v. 2 vgl. 508 di ’üxeavolo nEQijarjg. — 
v .3  1 vgl. 606 o eQEfivfj rvxTL Eoixcos. — v. 4 Hier ist Helios 
Sohn der Nacht und des (wesenlosen) Hyperion; auch den Gott, 
der vom Tagewerk heimkehrt, empfängt „W eib und K ind“ ; der 
Dichter denkt an keine bestimmten Namen. — v. 6 ztoOöi steht
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oft abundierend (wie auch yßf})-, z. B. Pind. 01. X  65 noaal 
tqe/ cov naig.

IbyliOS Nr. I  v. 1 fiakidsg Apfel- (Quitten-) Bäume. — v. 
2 vgl. vddrmv aQÖSTCti („w ird  getränkt“  von) Chairemon bei 
Ath. I I  43 c. —  v. 3 Die Äpfel der Hesperiden im fernen Westen 
waren ein Hochzeitsgeschenk der Erde für Zeus und Hera. — 
v. 4 ctY.riQaTog „unentweilit“ , von niemandes Fuß berührt, olvav- 
■d’idsg =  olvd.vdcu, Trageknospen des Weinstockes. — v. 5 i gvog 
=  egvog. avgoiuvai. mp’ : Ygl. „Euch (Zwillingsbeeren) brütet 
der Mutter Sonne Scheideblick, Euch umsäuselt des holden Himmels 
Fruchtende Fü lle ; Euch kühlet des Mondes Freundlicher Zauber­
hauch“  (Goethe, Herbstgefühl). — v. 6 {YalflYotOtv —  DaUdovoiv. 
— v. 7 vnd onQonag, vgl. N  796 dskhj " I I  gd IF vno ßoovrfjg 
(vom Donner erregt, getrieben) nargog Aiog elai nsdovds. Der 
W ind, den Blitz entzündend, w ird selbst als leuchtend bezeichnet. 
’X.uxd-v.oiTog Hypostase von xaxd xohrjv, „im  Bett“ ; vgl. lat, per- 
fidus (per-fidem). — v. 8 In  Thracien, in einer Höhle des Hämus, 
war Boreas zu Hause, Hör. I  25, 11 Thracio bacchante magis 
sub interlunia vento, ep. 13, 3 nunc mare nunc siluae Threicio 
aquilone sonant. •— d^akto g  „ausdörrend“ . — v. 9 ig r iiv ö g  im 
Bilde des Sturmes „finster, unheilvoll“ , wie M  375 eos/Livf/ la i-  
kam Tool jtedö&ev xivaOßsiv: ojgte nsddDsv sxoißwoai dionsg
ÖSVÖQOV.

Nr. I I  Tfr/jod  bezeichnet den feuchten Schmelz der 
schmachtenden Augen, es ist inneres Objekt =  raxegwg. — v. 
2 djreiQa div.rva, d. h. solche Netze, aus denen man nicht heraus­
kommen kann, wie Aesch. Ag. 1355 ä/ucpißkrjotgov äneigov. ■— 
v. 5 vgl. X  22 dog IF innog dsUkopogog. Jtorl yx'iQai „an der 
Schwelle des Alters“ , vgl. Ennius (Cic. Cato Maior Y 14) „Sicut 
fortis equus, spatio qui saepe supremo Y ic it Olympia, nunc senio 
confectu quiescit“ : equi fortis et victoris senectuti comparat 
suam. — v. 6 eßa gnomischer Aorist.

A nakreon Nr. I  v. 1 ¿kmpx]ßo?.og . . ävrjo 2  319. —  v. 
4 A ri& aTog  ein Nebenfluß des Maeander bei Magnesia in  Klein-
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asien. — v. 5 vgl. 'N  343 piaXa xsv {XqaavxdQÖiog sirj "0? zozs 
yrj{h]OEiev iöojv novov ov<Y dxdyoao. — v. 6 sßxazoQa — eigxaddoa.
— v. 7 avrjfifQog „roh“ , vgl. Aesch. Prom. 716 XaXvßeg, ovg
(pv/.d^narku oe yg>]' ’AvrjfiEQOi yao ovde ngoauXazoi ßevoig. —
v. 8 JZOijiaivHS k ling t an das Homerische noi/urjv Xamv an.

Nr. I I  y. 1 <fa[mXr]g a n .  eI q . „der Überwältiger“ . — v. I  
z ju ß T Q E tp E O & a i „durchwandern“ , Hes. Theog. 753 y a ia v  etu o zq e-  

zpEzai. — y . 7 y .r /a Q K T 'iE ro Q  „willkommen“ , Y  298 dcd ga  fte o ig  

xe ya Q icp iE va , n  184 iv a  z o i xsyaQ ia jU E va  ö o jo iie v  I qol. —  v. 8 
e n a x o v e iv  inf. pro imp., wie y .  11 d z /E G d a i  =  deyeoOzo. 

A e v v v Ge =  A io v v a s .

Nr. I I I  ftetg =  /ztjv, der JJoaidrjuov ist halb Dezember, 
halb Januar. — v. 2 vöei —  vdazi. Hör. epod. 13, 1 Horrida 
tempestas caelum contraxit et imbres Nivesque deducunt Jovem.
—  y . 3 ßciQv —  ßaQEcog, inneres Objekt. — v. 4 vgl. Aristoph. 
nub. 378 (vscpeXai) ßaQEÜai slg äXXrjXag Bfimjizovocu ßiqyvvvzai xal 
jiazayovaiv.

Nr. IY  fhjVZE vgl. Sapplio Nr, I  v. 15. — v. 3 vzjvi =  
vetjvlÖi  (j j  20), veävig „das Mädchen“ . oäfißaXov —  advöaXov.
— v. 8 Genauer wäre nobg <Y aXXov zivog xo/ir/v. yäßxsiv eigentl. 
„m it offenem Maule gaffen“ , „vernarrt auf jem. blicken“ .

Nr. Y  v. 2 yz]Qa).EOi lies per synizesin. ndqa —  jidgeazi.
— v. 4 avaOtaXvgco „aufweinen“ . —  v. 5 vgl. Aesch. Prom. 
433 xsXaivog ’'A'idog <Y vnoßoßuzt uvyog yäg. aoyo.Xtog ist be­
sonders häufig bei den Elegikern: nöXsjuog (Tyrt. Nr. I I  8), 
Jidftog (Nr. H I 28), yijgag (Mimnermos Nr. I I I  2), ¡j,eXedwv 
(Nr. IY  1), vovoog (Solon Nr. Y III 5 und 27), ävs/mg (ebenda 
v. 11). — y. 6 exoT̂ iöv erg. eGxi „es ist sicher“ . Vgl. Catull 
in  der „Klage um den Sperling“  I I I  11 Qui nunc i t  per iter 
tenebricosum Illuc, unde negant redire quemquam. Shakesp. 
Haml. I I I  „das unentdeckte Land, von des Bezirk kein Wandrer 
wiederkehrt.“

Nr. Y I  Übertragen von Horaz (Carm. I  23) Yitas hinnuleo 
me similis, Chloe, Quaerenti pavidam montibus aviis Matrem non



60 Das L ied.

sine vano Auraruin et siluae metu. — v. 3 vgl. % 298 cpQsvsg 
ETizoirjfl'ev.

Nr. V III diente dem Horaz zum Vorbild in  Carm. I 27, 
'cuius sensus sumptus est ab Anacreonte ex libro tertio ’ (Porph.). 
— v. 1 aiivd riv  „m it einem Zug“ , „ohne abzusetzen“ (ä/zvozi 
mveiv); Hör. Carm. I  36, 14. Neu m ulti Damalis meri Bassum 
Threicia vincat amystide (also auch substantivisch, jener o. bez. 
Trinkkomment). — v. 2 ¿'//¿«S lies per synizesin. — v. 3 
avaßaffGciQijffu) —  avaßaxxsvom, ßaaaagig die Bacchantin, vgl. 
Bassaren —  Bacche Hör. I  18. — v. I  Thraker und Skythen 
waren als große Trinker berüchtigt, Hör. Carm. I  27 Natis in 
usum laetitiae scyphis Pugnare Thracum est: tollite barbarum 
Morem verecundumque Bacclium Sanguineis prohibete rix is ! —- 
v. 6 vJtojtiveiv „sachte trinken“ . ?T v/zvoig vgl. Xenophan. Nr. I.

Nr. IX  Hör. Carm. I I  11, 18 Quis puer ocius Restinguet 
ardentis Falerni Pocula praetereunte lympha? — v. 1 av&eizovvrag 
von av&e/zöeig. — v. 2 JZVxraZi^o) =  nvxzeva) „ringe“ .

Nr. X  Vgl. Hör. Carm. I I  5, 1 Nondum subacta ferre 
iugum valet Cer vice und I I I  11, 9 Quae velut latis equa trima 
campis Lud it exsultim metuitque tangi, Nuptiarum expers et 
adhuc protervo Cruda marito. — v. 1 logöv „scheel“ . — v. 4 
W 309 Oio&a yaQ ev tzeqI zEQ/zaff ¿haae/uev, 323 Aiel zeo/ i  6 oäo>v 
ozgtcpei byyvDe.v. — v. 5 ßoGxeai: Synizese, ßooxEoßai, sonst ab­
solut ßetfzm n cp 49). —  v. 6 chgtög „geschickt“ . ijrjzo-GsiQzjg 
„das Pferd m it der aetpa (Leitseil) lenkend“ . tmnßäxi]v, näm­
lich des Wagens, vor den du gespannt wärest.

Nr. X I Vgl. Arcliilochos Eleg.Nr. HI, Hör. Carm. I I  7, 10 
relicta non bene parmula. - -  v. 2 xöxxvg der Kuckuck, auch 
verächtlich gebraucht, wie unser „Gimpel“ , Aristoph. Acharn. 598.

S im o ilides Nr. I  v. 2 Hör. .Carm. I I I  2, 13 Dulce et 
decorum est pro patria mori. — 3 jzqo =  avzi. sjtaivog sc. 
yiyvezai. —  v. 4 ¿vrdcßiov „das Totenkleid“ , Isocr. V I 44 xalov 
evzdcpiov f) zvQavpig. — v. 5 ß  5 vnvog navdafzazcoQ. — v. 6 
Octxög „heilige Stätte“ . of/J-ruv prädikativisch zu evdofrav:
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öde 6  oi]xog, orjxög d>v dvögcov dyaücov, olxerrjv (Bewohner) 
exzrjoazo rijv zrjg 'Eldadog evdoigiav.

Nr. I I  Ygl. Plat. Protag. 339 leyei ydg tzov Ei/xojv’Srjg 
ngög Zxönav . . özi xzL — v. 3 z;rQuyv>roq übertragen vom 
Körperlichen auf die treffliche Sinnesart, Arist. Rhet. I I I  11 olov 
röv ayafiöv ävdga cpavai eivai zezgdymvov ¡xezacpoga' ä/xcpco ydg 
zeleia, dkT ov oi][iaivei evkgyeiav. — v. 3 >’ii<if/.t'ojq sc. elgrjfievov 
„rich tig “ , id [iera i „habetur“ , Soph. Oed. R. 1080 eym <5’ e/uavzöv 
7zalöa zrjg zv%r]g ve/xcov. •— v. 4 (ßdr’ —  cpazi (cp7]ol). — v. 5 
ev. Matth, cap. 16 Ti /ue Xeyeig aya&öv; ovdelg aya&dg, ei ¡xi] 
dg, 6  ©eog, sagt Christus, ¡n) o v : Synizese, [xrj abundiert. — 
v. 6 a'xzyyaroq bei den Tragikern A ttr ibu t von öeo/xa, dvai, 
dlyog, vooog, Eur. Med. 391 i}v Y eÜelavvij f vfxcpoga fx d/xrjyavog, 
wogegen es keine fxrjyavrj gibt, „unabwendbar“ . — v. 8 f i  xavMq 
sc. ejzga£e.. — v. 9 tovtzi ( =  zö stzi) Tzhunor „meistenteils“ . 
(fiZ ioivTi =  cpdmoi. — v. 10 verbinde zö ¡urj övvazöv yeveo'dai.
— v. 11 ¡xolQav aUöroq „A n te il am Leben“ , d. h. irgendwelche 
Zeit und Mühe, dazu xevedv prädikativisch, proleptisch =  „zweck­
los“ . — v. 13 (ev äjiaoiv) oOoi . . fc irv 'if i)« . Ygl. Z  142 ßgozrnv 
oT agovg^g xaQTzöv edovoiv, $  222 öoooi vvv ßgozoi eloiv hu  
yßovl oizov eöovzeg, nachgebildet von Horaz, Carm. I I  14, 10 
omnibus, quicumque terrae munere vescimur. — v. 15 — öooi 
dv exovzeg egdmoiv. — v. 17 Ö7zada;ivoq „ratlos“ , „untüchtig“ . 
E  597 <ög Y öz dvßn ajtdka/xvog. — v. 30 ä ) . iD t co r  =  fjhO im v. 

—- v. 31 a m iQ V iv : nicht von aTieigog!
Nr. I I I  v. 1 Wie unterscheidet sich dies von dem Hora­

zischen 'quid sit futurum cras, fuge quaerere’ ? (paöriq Coni. aor. 
von (ptyxi. — v. 3 vgl. Alkman Nr. I I  v. 7 : olcovmv zavvnzegvymv.
— v. 4 [israOraOiq „der Wechsel“ , vgl. Solon Nr. Y I I :  es ist 
die Gottheit, die bald erhöhen, bald stürzen kann. Konstruiere: 
ovde ydg fj zrjg zavvTZzegvyov ¡xviag ¡xezdozaoig ovztog cbxeid epziv.

Nr. 1Y v. 1 sc. zäXXa ovx övzsg zoiovzoi oloi vvv ßgozoi 
eloiv. — v. 3 cKpihroq eigentlich „unvergänglich“ , dann „dauer­
haft“  (so ftgovog, axtjTizQov, dö/uog bei Homer).

B i e s e ,  Griechische L y r ik e r. I I .  2. A u f!. 5
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Nr. Y v. 1 anqaxxos, „unnütz“ : „Was h ilft uns unser Weh 
und Ach?“  — v. 2 „Mühe um Mühe“ , eitel Mühsal b irg t die 
kurze Spanne Lebenszeit. — v. 3 £JIMQ£[icitcu wie ein destrictus 
ensis super cervice pendens’ .

Nr. Y I XctQvai ein „Kasten“ , auch sonst bei Dichtern ein 
solcher, in welchem man Kinder einschließt und ins Meer w irft. 
ficurfdZfog, bei Homer von QmoxrjQ, svxsa, d'COQT]̂ , oaxog, xoovg, 
cpoqiuyl, äoiiam, Dndvog etc., „kunstvoll gearbeitet“ . — v. 4 
tQ in , im Sinne von ¿ieni^ev, ege<poßrjoev, eigentlich „stürzte 
sich auf sie“ ; bei Homer ohne Akkusativobjekt. adictvxoQ  „un- 
benetzt“ . — v. 5 (f ü .av  y/o« Homerisch. — v. 7 «corag, bei 
Homer vjivov äcoxeTv „tie f schlafen“ , ebenso xvcoooeiv. yaJ.aihjvoe 
„noch saugend“ , m it ij&ei: „nach „Säuglingsart“ . — v. 8 öoqv 
auch bei den Tragikern oft nicht bloß das Bauholz, sondern das 
Schiff selbst. — v. 9 und 10 echt poetisch: „du leuchtest, gebannt 
in  eisen genietete Nacht und azurne Finsternis“ . „Es ist nicht 
w irklich Nacht, aber die ehernen Riegel des Kastens sperren das 
Licht aus. Es ist keine wirkliche lichtlose Finsternis, die die 
Arche umgibt: es ist das Blau der Meerestiefe. Danae aber 
leuchtet das Götterkind durch Nacht und Finsternis, strahlend 
von innerem Götterlicht, oder doch von dem hellsehenden Auge 
der Mutterliebe erleuchtet“ . — v. 11 d r/äv  =  „Gebrause“ . 
B  209 fjxfj, cos ore xvfxa . . ßqtfitrai. n-äv xxL =  acov y.oumv 
ßafieiwv. — v. 15 „Wenn das, was doch entsetzlich ist, für dich 
entsetzlich wäre, so würdest du auch auf meine leisen Worte 
horchen.“  „Die Ahnungslosigkeit des Kindes ist für die Mutter 
ein Trost nicht ohne Bitternis: muß sie nun doch alle Kämpfe 
allein in sich durchmachen.“  — v. 17 ovg vJTt/jiv xivog kühn kon­
struiert, wie vnaxoveiv xivog. —  v. 18 Das Asyndeton zeigt die 
Pause, einen Augenblick des bitteren Schweigens, der Resignation. 
Evdeiv zunächst sinnlich, dann metaphorisch (wie oft, vgl. zu 
Alkman Nr. I  v. 1), endlich kühn fü r Ruhe und Ende finden, 
bei einem Abstraktum. — v. 19 Sie betet: ein Umschlag komme, 
Vater Zeus, durch dich. — v. 21 Zurückgedrängt bleibt der
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Gedanke: „"Rette deinen Sohn, du bist es uns schuldig. Daß 
ich da ein zu hoffnungsvolles und unfrommes Gebet getan, ver­
zeihe m ir.“

Nr. V II v. 1 a iv e lv  „zustimmen“ . Kleobulos von Lindos 
(auf Rhodos,), einer der sieben Weisen Griechenlands, gab einer 
Sphinx auf des Midas Grab die Inschrift: X a X x fj nagdevos et;ü, 
M id o v  ö’ em o f/juan  xel/xai. ”E a r  äv vScog re £% x a l devdgea 
fiaxga. re'&rßrj ’ HeXiog r  ävicbv Xdfrnrj X a fing fi re oeXrjrrj, K a l 

nora /uo l nX rjßm oiv ävaxXv£>] re ■däXaooa, A v ro v  rfjöe  juevovaa 

no lvxka vo rco  em r v/rßcp ’AyyeXem n a g iova i, M id a s  o n  rfjöe  re- 
fta n ra i. — v. 4 ä v x ia  x i& evcu  „gegenüberstollen“ . [xevog „Bestand, 
Dauer“ . — v. 6 & q a v o v x i — i)ga i;ova i. ßovXä „Anschlag“ .

Nr. V II I  v. 2 (Ivitaii ( =  ava) ßäxoig „schwer ersteigbar.“  
„Zu der Tugend steilem Hügel leitet sie des Dulders Bahn.“  — 
v. 3 cpaol de avrfjv, äyvfjv ovaav ffeav, xal jteqI yrngov äyröv 
öiargißeiv. apupensiv eigentl. „um etwas beschäftigt sein.“  — v. 
5 (nämlich demjenigen nicht) <x> [xr\. Vgl. Hes. Op. 291 rrjg 
ägerfjs lögcöra ffeol ngonagoißer eßrjxav. — v. 6 ix rj x’  . . dies 
Satzglied steht noch unter dem ¡m). Vgl. Tyrtaios Nr. I I I  4.

Nr. IX  Übersetzt von Horaz, Carm. I I I  2, 14 Mors et 
fugacem persequitur virum. x iy e :  gnomisclier Aorist.

Nr. X  Übersetzt von Horaz, Carm. I I I  2, 25 Est et fideli 
tuta silentio Merces.

Nr. X I Das Ideal des antiken Menschen: mens sana in 
corpore sano.

Bakcliylides. Nr. I  v. 2 fieXiyXmaoog nei&m bei Aesch. 
Prom. 172, ficXiydQveg vfivoi Pind. Pyth. 3, 64, vjavcov ävlh:a Ol. 
9, 48. — v. 3 der acc. c. inf. abhängig von einem aus rixrei 
zu entnehmenden Verbum des Bewirkens. —  v. 4 ravv'&Qii al’£ 
Hes. Op. 518. — v. 6 ai&og „schwarz.“  —■ v. 8 Xoyyioxä: Xoyyjj 
eigentl. Spitze! evqd>g „Rost.“  — v. 10 B  34 evr äv ae fxeXicpgmv 
vnvos avrjrj. — v. 12 (pXeyovxai eigentl. „auflodern.“  ßqi'Horx 
—  ßgidovri — ßgiftovoi, Homerisch ßeßgi&aoi (z. B. rganetfai 
virov), „reich sein an“  . .

63
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Nr. I I  v. 2 sv xcuQiö, sachlich =  xalm g. ©  518 n o h o -  
XQordcpovg re ysgorzag. —  v. 3 vgl. eyxvQoag axi]Oiv „ins Unglück 
geraten“  Hes. Op. 214.

Nr. I I I  v. 1 Hör. Carm. I I I  21, 13 tn lene tormentum 
ingenio admoves. -— v. 2 xv lixw v  =  ex xvlixoov. { t r u g t>¡<71 —  

f tä ln e i „erquickt“ , „labt.“  — v. 4 dü>Qoig vgl. zu Solon Nr. V III 
1 7 . —• x , 5 'ö tp o rd t io : hoch in  die Lüfte, so daß der Wind sie 
fortträgt, llo r. Carm. I I I  21, 14 tu sapientium Curas et arcanum 
iocoso Consilium retegis Lyaeo, Tu spcm reducis mentibus anxiis, 
Viresque et addis cornua pauperi. ■— v. 6 I I  100 o<pQ o lo i 
T q o ii}?  legä xQtjdsfiva Xveofiev. — Xvsi sc. der Trinker, nämlich 
in Gedanken. Goethe: „M ich ergreift, ich weiß nicht wie, 
himmlisches Behagen.“  — v. 8 vgl. Nr. IV. — v. 9 xaz  ver­
binde m it äyova iv, v. 11 <3? m it ¿Q/Mxirei.

Nr. IV  Hieran schließt Horaz Carm. I I  18 an: Non ebur 
neque aureum Mea renidet in  domo lacunar . . A t fides et ingeni 
Benigna vena est.

Nr. V  v. 1 S Q snp i-s tv lav , nach Analogie des Aeschyleischen 
EQEiipi-Toiiog („Mauern niederreißend“ , Septem 863; £Q£iyujtvlr]g  

„pfortenzerschmetternd.“  — v. 2 m ü d ’ d. i. 'H g a x le a . —  v. 3 
Zur Konstruktion von övva i m it dem Akkusativ vgl. X  99 
ei jUEv xs Ti ¿ lag  x a l r r iy m  övco. Z eü§ d o yr/.t 'o a vvo g , „m it hell­
leuchtendem Blitze“ , ist auch Homerisch. v. 4 taw -ff< fV Q ov  

„m it gestreckten, dünnen Knöcheln“  =  „schlankfüßig.“  v. 5 
Vgl. N  198 xvvm v vjio  xaQyaQodövTtov („scharfzahnig“ ). — v. 9 
sddn  =  eIöev „lernte kennen, sah.“  — v. 10 Vgl. Mimnerm. Nr. II. 
An f. — v. 12 doy>i<7r<is „hellschimmernd.“  — v. 15 i lo o d a v id a  
=  ITocgdaoviha: Porthaon war der Großvater des Meleagros, der 
Vater des Oineus, des Königs von Kalydon in  Ätolien. v. 18 
M yv~v.layyr\ „hellklingend, schwirrend.“  xoQ<bvr\ ist der Haken, 
in den man die Sehne, straff ziehend, einhängt. v. 19 y a lx s o -  
xQ avov  „erzgespitzt.“  — v. 25 ya la vu xX a g : „besänftigend, 
glättend“  die Wogen deines Zornes. — v. 2G t a t ß io v  dorisch =  
rrjva iov  „umsonst.“  — v. 29 o v  t o i  <fsog:  „es droht d ir keine
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Gefahr.“  — v. 31 rig  . . ¿v n o ia :  Diese Häufung der Frage­
wörter entspricht dem homerischen zig no&Ev elg ävdgcöv; — v. 
83 sQvug: Diese Metapher vom Menscliensprößling, Menschen­
blüte entwickelte sich leicht aus den Gleichnissen bei Homer: 
2  437 6 ö ’ ( ’A ydX svg) ävEdga/uev eqvsi laog, Tov /uev tycb ftgEipaoa, 
(pvrov a>g yovvco aXcofjg . . P  53 oilov de xQECpEL eqvos ävrjQ . . 
xoiov IJ a r& ö o v  v lo v  . . sovXa. — v. 39 y c ä e n o v  sc. eaxiv, näm­
lich ävÖQEOcuv (v. 41); vgl. y 147 ov yäg x ahpa ftscbv tqejietcu 
voog alev eövxcov, dagegen I  497 öxqejixol de rs x a l fis o l avxoi, Tm v  
jieq x a l fXEiCcov aQErrj x iq rj re ß iij re. — v. 43 JtXd§-M tjrog „rosse­
bändigend.“  — v. 43 xa?.vy.o-ßze<pävov:  „im  Knospenkranz.“  :— 
v. 46 jic itt iq :  ziehe zu Olvsvg (v. 42). — v. 47 (p o iv ix o -v tö rto v  
„m it rötlichem Rücken, rotgefleckt.“  — v. 49 svQ V -ß ittv : „weit 
und breit gewaltig.“  xovqci =  xöor], d. i. Artemis. — v. 50 
u v -a id o - iitx /a .v :  „furchtbar im Kampfe.“ — v. 53 jtX rju fivQ to v  
G freve i: „überschäumend von K raft.“  — v. 56 d ijo ir (—  fidxx jv) 

Gxa0d[is-d'% m it dem Dativ: vgl. 2  533 oxrjodfievo i e iu iyovxo  
judyr/v d. h. acie instructa. —- v. 58 d iia x a  dorisch =  rj/raxa. 
Die erste Silbe in avveyecog ist durch die Arsis gedehnt, — v. 59 
staQ ros  ( =  xgaxog, v ix r jv ) öqe^ ev, analog dem Homerischen xvöog  
ögegai. — v. 60 xovq  — ovg. — v. 61 ¿QißQvyaq „fauchend.“ 
— v. 63 „nämlich den Ankaios und Agelaos“  . . — v. 65 Althaia, 
die Tochter des Tliestios, Königs von Pleuron in  Ätolien, war die 
Mutter des Meleagros. — v. 66 ro v g  d t  . . n U o v a g :  „andere 
aber mehr noch“  . . — v. 69 ( u ih t jv  „dunkel, schwarz.“  — v. 
71 K ovqt\Gi : Die Kureten sind die Leute des Tliestios, dessen 
Söhne die Brüder der Althäa. — v. 74 o v  ya.Q x x l. Ares’ Wut 
kennt im Kampf keinen Freund, keinen Unterschied; „b lind fährt 
das Geschoß wider das Leben der Feinde.“  — v. 80 x o io iv  =  
olg elaiv. — v. 81 o v x  tm ? jg ,a u h va  („überlegend“ ) =  huXadofiEvrj, 
immemor. — v. 84 drdQ ßaxxog  (== ä-xdgßrjxog) „unerschrocken, 
jäh entschlossen.“  — v. 85 Ygl. Simonid, V I v. 1 h io v a x i . . Iv  
dcudaXeq. ■—■ v. 86 Wie hier das Scheit, sind bei Homer die 
Pfeile (hxvfjLOQoi, „schnelles Verderben bringend.“  — v. 88
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¿ jitx ^ w ffs v : vgl. y 208 ov juoi zoiovzov Inex lzaaav  („zuspinnen, 
bestimmen“ ), #eoi ö lßov . x o x s : am siebenten Tag'e nach der Geburt.
— v. 89 r v y o v  . . ¿¡$svaQi$a)v „gerade tötete ich.“  — v. 96 ;u v v -

d e  xxZ. „plötzlich füh lt’ ich, wie das liebe Leben entwich“ .
— v. 97 yvcöv —  eyvcov. o A i.yo o th v to zv :  „wie die Ohnmacht kam“ .
— v. 98 Jtvfxaxov jtv e io v : „m it dem letzten Atemzuge.“  — v. 
99 Ygl. die Schilderung vom Tode des Hektor X  362 W vyji <V 
ex qe&ecov nza/uevT] !’Aidöode ßsßr/xei "Ov nöz/iov yoaovaa, Xltzovo 
(Ivdoozyza xa l rjßzjv. — v. 100 ädeiO ißoav: „der sonst keine 
Furcht kannte.“  —  v. 101 [io v v o v  dz) t o t e  „da zum einzigen 
Male.“  — v. 105 fg. Ygl. zu Theognis Nr. X V III.

Nr. Y I 1 (PeQrjxog: Pheres, König des thessalischen Pherae, 
war der Yater des Admetos, des besonderen Lieblings Apollos.
— v. 5 s v v ra  =  eovza — övza. as^s iv  „mehren, nähren“ , sonst 
von olvog, fievos, xqdzog, d v u o g  bei Homer. — v. 6 x ’  a v Q io v : 

w ir fügen hinzu „nur noch“  . . — v. 8 • /  == x a l, zweites Glied 
zu z in  v. 6. J tiv rzq xo m a , vgl. dagegen Mimnerm. Nr. IV  und 
gar Solon Nr. X. — v. 9 ß a d v -n ).o v x o v  „sehr reich.“  — v. 10 
„Sei fromm und freue dich deines Lebens.“  — v. 12 yctQ vw  —  

yr]Qva> cano, „tue kund.“  — v. 13 a iiia v x o g  „in  ewigem Glanze 
strahlend“ , erg. eoziv. —  v. 14 o d m x a i =  arjjzsxai. „Immer 
klarer ist das Wasser.“  In  e v y g o ß v v a  steckt ein ev m it Prädikat 
(welches?). Sinn: „lauter ist das Gold.“  — v. 15 J ta Q tv x a : 
„fahren lassend“ , „sich befreiend von“  . . — v. 16 ayjfOfn'ffötai 
== dvaxo/uiaat. { h i i f i f t v  . . r jß a v  „blühende Jugend.“

Nr. Y I I  v. 1 K v a v o - ttQ ta q a :  bei Homer x v a v o n Q m Q s io g  

oder xvavoTZQ togog  „stahlblau geschnäbelt“ , m it v a v g :  „des Schiffes 
blauer Bug,“  [ ie v s - x x v j io v  wie /xE V E-m oX e/xog, /u e vsd 'ijio g  „im  
Kampfesgetümmel ausharrend.“  —  v. 3 x o v q o v g ;  die männliche 
Bezeichnung umfaßt auch die weibliche m it: 7 Jünglinge und 7 
Jungfrauen. ’ I a o v w v  =  ’’A ß r / v a k o v .  — v. 4 x<mv>- =  E z e fiv e : 

Die Luft oder das Meer durchfurchen, durchschneiden ist eine 
ganz allgemein poetische Metapher. — v. 5 x ^ X -a v y n :  „weit­
hinschimmernd.“  <f ().Qf'i: „das Segeltuch.“  — v. 6 m x r o v :  auch
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w ir sagen: „die Winde fielen in die Segel.“  —  v. 7 stoXs(i-aiyiöog 
„m it der kriegerischen Ägis, die Kampfesstürmerin.“  — v. 8 
xviGsv: Die Liebe unter dem Bilde der sengenden Flamme gehört 
auch zur Topik der Weltpoesie. —  v. 9 aa-Q-uiimr/.-oq &säq „der 
Göttin m it dem reizenden Stirnband.“  —- v. 10 (fägct: die Gaben 
der Kypris sind Verlangen, Sehnsucht, Liebesrausch. — v. 11 
jraQxbevixaq hängt von äzforf ab, die naoOevog ist Eriboea. —- 
v. 12 Xevxmv dor. =  Xevxäwv =  levxmv. — y. 15 Pandion, 
Sohn des Ivekrops, war Vater des Aegeus. — v. 18 öivaGev =  
divrjOEv (divem)  „e r rollte die Augen“ , vgl. T  16 avrag AyäXevs 
cQs et<y, äs ¡mv [m llov  edv %61os, ev de ol oaoe Aeivöv vno 
ßleqxigcov äs el a lias e^ecpaavd'ev. — v. 19 Vgl. A 243 av ö 
evdoih fiv/uöv a/uvSeis („zerkratzen, zerwühlen“ ) ywofisvos- —■ y. 
20 eTqev =  eXeysv. — y. 21 „Es ist nicht mehr fromm und 
rein, daß du“  . .: das innere Objekt steht in der Bedeutung des 
Adverbiums. — v. 22 xvßEQV&g: „du  lenkest die Begierde, be­
herrschest dich.“  Die Metapher ist sehr häufig; z. B. bei Pindar 
(Pyth. 5, 122) A ios  voos xvßegva daijuov ävdgmv. —• y. 23 
fisyaXovyov (-eyov) „gewaltig.“  ßtav: „die W illkü r.“  ■— y. 25 
qejzei „zuwägt, auferlegt“ , ygl. X  209 naxr\g  exixaive zäXavxa . . 
geize <1 "Exzogos a io iiio v  rjfxaQ. — v. 27 i x s t l r f i o iu v :  exm /znXävai 

„erfüllen“  w ird gebraucht von yvä /zas  (Wünsche), ägäs (Ver­
wünschungen), f io lg a v  auch bei Herodot. — v. 28 ßctgeiav  
[ iry u v  =  Dviiov (y. 23). — v. 31 ¿Qccrcbvvfiog „hochgelobt.“ 
Europa, die Tochter des Phönikerkönigs, war die Mutter des 
Minos. — v. 31 IhzßHos: des Königs von Troezene. — v. 35 
JtXa&ElGa (TieläQfo) =  /u y d o a  Xe/et (v. 30). -— v. 36 UoGsiöävi 
=  Uooetdmvt. —- v. 37 io-Ji).oxoi vgl. Einl. p. 12. —  v. 39 
roji „darum.“  K v m a ie : Knossos liegt auf Kreta. — v. 11 eqvxev 
=  egvxeiv. — v. 12 Aovg =  ’H o v s . „Das liebliche L icht des 
himmlischen Tages sehen“  ist die dichterische Umschreibung für 
„die süße Gewohnheit des Daseins.“  —  v. 13 eitet xzX. „so du 
dich vergreifst“  . . — v. 15 JtQoG&E —  „eher“ , yeigcöv ß iav  
deixvvvcu =  manus conserere. — v. 16 r ä  ¿movza: „was danach
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kommt.“  — v. 47 aqex-aiyjioq „tüchtig m it der Lanze“ , „kriegs- 
tüclitig.“  — v. 48 xäipov: TE-&t]jia\ — v. 49 iuteqmpavov — 
vnFQrjcpavov „hervorragend.“  — v. 50 Pasiphae, des Helios 
Tochter, war die Gattin des Minos. — v. 51 i'xpavs: eine sehr 
häufige Metapher, „anzetteln“ , auch bei Homer (öölovg, /xrjdea, 
fifjuv), z. B. t 422 navxag de öölovg nal /ufjnv vcpcuvov. noxaiviav: 
inauditam. — v. 54 <Poivißßa „das Phönikermädchen“ , vgl. zu 
y . 3 i.  _  y. 56 nvqi-ed-eiqav: „flammengelockt.“  — v. 57 ßu<i
— a fjua . ■— v. 59 (pvxsvßev =  Teuer. — v. 68 dv/.ibv (edixov)
0(7)im  —  ß a lto v  osavzöv. d q c tß n  Dat. modi == ßgaoemg. n a x q o q :  
vgl. v, 36. — v. 64 cd —  et „ob.“  — v. 66 äva£,i-ßqovxaq  „der 
Herrscher des Donners.“  ö n a v u o v  [isdecov: „der Herr des Welt­
alls.“  — v. 68 cpvxevßs — r ig ä v  „er schuf Ruhm.“  — v. 70 
jcavd fqy .ic t (prädikativ, von ■dejuev =  Tc&evai, reddere, abhängig) 
„deutlich zn schauen, sichtbarlich.“  — v. 71 & V [i-ä q ii£ v o v  (St. 
äq -) „dem Herzen angepaßt, willkommen.“  — v. tb d (L q a . „Gunst­
beweise.“  o q v v ’  „schwinge dich.“  ß a q v ß q o p o v :  „weit tosend. — v. 
1  1 Yerbinde K qovidcc§ . . U oß fidc tv * v. t8  auch bei Homer
„zahlen, vergönnen.“  — v. 80 r ji"d svd q o v  =  svösvögov „baum- 
reicli.“  — v. 82 ävsxctßJtreT*:  „bog sich um =  wankte, erschrak.“
—  v. 85 f a b j i t o v  =  e § ü r j/L iö v  „w illig .“  r n v x io v  c d ß o s .  „Der 
heilige Hain der Meereswogen, die heilige Meeresfläche“ , vgl. 
Aesch. Pers. 107 e /x a fto v  (? e v g v n ö g o io  f ta A d o c a g  n o h a iv o f ie v a g  

n v e v /n a u  Xaßgcp e a o g ä v  u o v t lo v  a la o g .  —  v. 87 „er ließ das Schiff 
unterm Winde halten“ , d. h. „schnell davonfahren“ . — v. 88 
s v d a id < x ).o v  „wohlgefügt.“  — v. 89 s n o q ß v v  • „bahnte, wies.
— v. 90 d ix v jto q jio v  „in  hurtigem Gange.“  d o q v : häufige Synek­
doche =  vavg. oöei =  aevei „setzt in Bewegung.“  — v. 91 
Yerbinde ß o q ta g  cn]xa ( ä ß r rjg) „Nordwind.“  — v. 95 y .n q io v :  
letß iog, sonst Xeigioeig „zart.“  — v. 96 Beachte den Wechsel des 
Numerus xqsßßav . . y tv o q  . . yeov . . ¿ m d ty q e v o i („entgegen­
sehend“ ).—- v. 97 B va X i-va ie xa i: „Meerbewohner.“  — v. 99 Jiaxqnq  
I jtJ T io v : des Poseidon. — v. 100 doqov =  öouovde. — v. 108 
yqvßsoJtX oxot „goldgeflochten.“  — v. 107 d ivsvvxo  „flatterten.“



Bakchylides. Hybrias. .Adespota. 69

— v. 108 v ' /qoTGi  :  vygog „üießericl, beweglich.“  — v. 111 
iö u o is : lokaler Dativ. — v. 112 a io v a , unbekanntes W ort, wohl 
Mantel.“  •— v. 111 J tlo x o v  „Gewinde, Kranz.“  — v. 116 
'q iu vo v  ( =  eeq/isvov, von Stoa), sero) „zusammen getilgt, ge­

wunden.“  — v. 117 ä m ß ro v  erg. lax iv . —  v. 118 d-ewßiv von 
x tM v a i =  noieiv. <pQ£VOaQcuq: qpgsvorjgrjg „vernünftig.“  — v. 119 
j . iJ iT Ö J tQ V 'iro v : „m it schlankem Buge.“  —  v. 120 o ia iG iv : Aus­
ruf. — v. 121 s ß /a ß s v : o yä fe iv  „stören.“  — v. 121 d y la ö - U g o r o i : 
„auf ihren herrlichen Sitzen.“  — v. 126 v s o - x r t r ta :  „frisch.“  — 
v. 128 exZctysv: „erdröhnte“ , ebenfalls in Sympathie. v. 131 
Vgl. cu 382 av de (pp ¿vag t'vÖov Idv^rjg . — v. 132 {)f6?ToiiJTOV: 
„gottgesandt, gesegnet.“

H ybrias v. 2 ?.aißx]tov eine A rt „Schild“ ; M  426 ßoeiag 
äonidag EVXvxXovg XouoTj'io. xe  t ite q o e v tc l . ■ v. 1 JtctTEiv ,,keltern . 
ßfinrelct) —  äpijxüov. —  v. 5 f ivoia  kretisch, „die Sklaven- 
familie.“  —  v. 6 ro i —  oi', to /j u o v t i —  xoXpiojmv. —  v. 8 
jtEJtxxjcDTBq perf. von jztxjooü)  ,,furchtsam sich zusammenducken , 
|  474 vjxö xEvyEGi hetttiicöxes xei/ie&a. — v. 9 Geßovn =  asßovoi.

Adespota Nr. I  v. 1 vgl. Pind. Ol. X I I  Uaaopxai, naX Ztjvog 
'EÜEv&EQiov, Smreiga Tvyjt. [ieqo:rsg, bei Homer Beiwort der 
ßgoxoi, hier fü r sich allein, ag /a  xal r in ’ia, sprichwörtlich 
waren die Formeln beim Beginn der Unternehmungen: Tir/j] 
aörov nagst* „nu r fehle uns nicht Tyche“ , ayaftfi vuxn „Glück 
auf“ , fisög xvpav äya&äv „Gott gutes Glück“ . v. 2 rv  =  av.
__ Yg], Aesch. Prom. 389 ßaxovvxi nayxgaxsig edgag. Libanius
t ie q i  dovXetag I I  66 ygrj yag oleoftai xm xfj Tvxjl xsToftai sv 
ovgavcö ftgovov, el xal fii] ev xoTg dcodsxa dsoTg rjgx&pirjxai. — v. 
3 Voll Erhabenheit schildert Pindar die Tyche Ol. X I I :  „Von 
d ir werden im Meere die schnellen Schiffe gelenkt und auf dem 
Lande die stürmischen Kriege und beratenden Männerver­
sammlungen. Viel aufwärts und abwärts nichtige Wege gehend, 
wälzen sich der Menschen Hoffnungen. Doch ein gewährleistendes 
Zeichen für das künftige Ergehen fand den Sterblichen noch 
keiner von den Göttern, und blind sind der Zukunft Ahnungen.
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Vieles fä llt den Menschen wider Erwarten und Behagen zu, bald, 
von drangvollen Wogen erfaßt, tauschen in kurzer Zeit sie 
hohes Gut fü r das Unheil ein.“  tjréíDjxas, wie nachher Eideg 
und äyaysq, ist gnomischer Aorist. — v. 5 Níxrj, Aíxrj, Xágig, 
Néjueaig, ’'Egaxg, TQgac und andere Personifikationen sind beflügelt.
—  v. 6 rr«  =  afj. —  Sonst w ird die Themis m it der Wage 
dargestellt; doch gehen die Attribute, welche der Dike, Themis, 
Aisa, Heimarmene, Pepromene, den Horen und Moiren und der 
Tyche beigelegt werden, offenbar ineinander über. —  v. 7 
á[ir¡/avíaq noQoq ..Ausweg aus der Not“ , Aesch. Prom. 59 deivog 
yág evqeív xa!; áfii]%áva>v nógovg.

Nr. I I  Der Themis, der göttlichen Ordnung, und des Zeus 
Töchter, oder — wie h ie r— Töchter der Nacht, sind die Moiren, 
die uranfänglichen Verteilerinnen der Schicksalslose, die 
Spinnerinnen am Webstuhle der Zeit. Ih r Walten erstreckt sich 
über Götter und Menschen, oder Zeus ist ihr Willensvollstrecker.
— v. 3 fiovj.äv =  ßovXmv, gen. expl. — v. 4 Alúa sonst —  Moiga, 
Mer =  Axgojrog. —  v. 6 Ih r Bezirk ist ein unbegrenzter: über 
Himmel und Erde walten sie, allgefürchtet. — v. 7 3tav-d£Í[/.avTO<s 
an. EiQ. wie v. 8 Q odóxo).noq. — v. 9 Daß die ewigen Ordnungen 
nimmer gestört werden, dafür sorgen die E ivo iiia  und die Aíxr¡. 
die Ausgleicherinnen von Recht und Pflicht, die Übertretungen 
sühnend. Und ein Hort der Ordnung ist die Elgryvx]. — v. 10 
XíXá&ons hat kausative Bedeutung „ ih r  möget vergessen lassen“ , 
wie 0  60 öqpga . . ksAadr] <5’ ödvvamv.

P inda ros , E r s t e P y t h i s c h e O d e .  v. 1 X qvö ia  <pÓQiuy%: 
A  603 ovds r i 'Dvubg eöevexo . . cpóg/uyyog m:oixa/JJ:og, fjv e'% 

A jtó/Jm v , Movoácov {F, a i äeidov d/xeißojuevai dm xalfj. Vgl. Hör. 
Carm. IV  3, 17 0 testudinis aureae Dulcem quae strepitum, 
Pieri, temperas; ihre W irkung schildert I I I  11, 13 Tu potes tigris 
comitesque silvas Ducere et rivos celeres morari etc. —  v. 3 
Ovvdixov „gemeinsam zukommend, zugehörig.“  — v. 3 ßaffis der 
rhythmische Schritt der Tanzenden. dyXata „die Festfreude“ , 
Hes. Sc. 272: sie ergötzten sich dyXaiaig xe yogoig xs. —  v. 1
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uoitfo i die Sänger des Chors. (JfiixtO't —  arjfiaoi „Taktzeiclien.
—  t . 5 äyri6 i / 0 Qa JtQooi[ua „chorführende Gesänge des Vor­
spiels“  (Präludium). —- v. 6 ävaßoXdq n v y / iv  =  ävaßäXXsa&ai 
„anheben“ , « 155 V rot °  (poofii'Coyv ävsßaXXero xaXov äeidsiv.
— x . 7 at/jiaräv,  sonst werden dv/uog, argarog, avöoeg u. ä. 
a ly u rjT a i genannt, hier in prächtiger Personifikation der „streit­
bare Blitz voll ewiger Glut“ . — v. 8 Vgl. A  15 /gvascp dvä  
oy.tjmoco. '/a lä q c a q  =  yaXdgag. —  v. 10 ¿Q'/oq, Hör. Carm. IV  
4  2 Cui rex deorum regnum in avis vagas Permisit. o t =  avtcß. 

xsXaivcbm?. Der Dichter leiht anthropomorphisch wie der Sonne, 
dem Mond, den Sternen, dem Blitz (nvQ om bv xegavvov Aesch. 
Prom. 665), so auch hier der Wolke ein Auge, so daß sie zur 
„finsterblickenden“  w ird ; bei Aristophanes in den Wolken v. 290 
heißt es: emdcbfiefta TrjXeaxoncp b u /m ri, yaTav. — v. 11 yXs<paQUiV 
=  ß/.txpäoon'. Vgl. r  538 af.yag alfx.bg ä y x v lo yd h q g . —  v. 12 
xXatßrQOV =  xXfj&gov. x a r iy z v a q  „offudisti“ : er schläft. xvuiOCmv 

vom tiefen Schlaf, Simonid. Nr. V I 7. — v. 13 vyQÖv eigentl. 
„flüssig“ , „weich“ , „hingegossen“ . — v. 14 Sonst Q U tal x v fid rm v  
und äve/icov, hier die Tonwellen. xa raO yp fiE voq  passivisch, sonst 
medial wie E  419 ßfj de xaraayojuevr] eavcd x a l yciq ja, auch. 
ß ia ra q  „gewaltig stark“ . —  v. 17 xfjXa citharae tela, die Töne 
„treffen“  das Ohr und rühren das Herz. a[upi gibt die Ursache 
an. — v. 18 So las Zenodot B  484 M o v o a i 5 O X vum äb fg  ßaOv- 

xoXnoi im hymn. in Vener. 258 begegnen Nv/zcpai ßaftvxoXnoi. 

Gotpia „die Sangeskunst“ , wie oft bei Pindar. v. 19 U T vqovra i 

„schaudern, erbeben“ . m<piXrtx e : nicht nur <piXeü — v. 20 
Homer nennt I I  328 y jf ia io a v  dfiaifiaxkr]V  „riesengroß, gewaltig“ .
— 21 TaQraqoq als Femininum. — v. 22 Typhoeus, ein Sohn 
des Tartaros und der Gaia, d. h. ein Sinnbild der vulkanischen 
Gewalt in der Tiefe der Erde, ward vom Blitze des Zeus nieder­
geschmettert. — v. 23 B  783 Elv Agipoig, o’&i cpaai Tvcpweog 
e/jLfievai evvag. &QEips, vgl. Soph. Oed. R. 1091 vom Cithaeron. 
nmoidnav Oldinov xal rgocpov xal .̂rjTsga. v. 24 ¿'M-if>xx]q 
„meerumgürtet“ . — v. 25 xitov wie der Atlas scheint der Ätna den
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Himmel zu tragen, eine „Luftsäule“  zu sein. — v. 26 J tä v -rttc 
„ das ganze Jahr hindurch“ , y jo v o q  ö & ia s  Hör. Carm. I  9, 3 
gelu acuto. r iih jv a , vgl. Eur. Phoen. 802 :'Agre/ucdog yiovoTQocp' i 
ö/ufia Ki'&aiQdbv. — Also lag Typlioeus nicht nur unter dem 
Ätna, sondern auch unter dem Vulkansystem von Kyme: „den 
Alten hat sich bereits die Erkenntnis von einem Zusammenhänge 
der getrennten vulkanischen Erscheinungen Italiens aufgedrängt“
— v. 27 a y v ö r a r a i :  dem Griechen sind die Elemente, in denen 
ja  immer Götter walten, heilig, so bei Homer die Erde, der Fluß, 
der Äther, die Salzflut u. s. f., hier also die Feuerströme, 
welche aus dem innersten Schoße der Erde hervorbrechen. — 
Verbinde r«g ¿z ( iv y io v :  „die gewaltige Erhebung des Ätna 
bedingt es, daß der Gipfelkrater sich darauf beschränkt, Dampf 
und Asche auszuspeien, während die Lava, unterhalb die Seiten­
wände des Berges durchbrechend, sich nähere Auswege bahnt.“
— v. 32 JtX.äza J tovzov  caequor’, Aristoph. ran. 1434 neXayia  
?zXd£. — v. 33 tQ jrs ro v  „Kriechtier“ , n o lvn X o zo v  nennt es. Plat. 
Phaedr. p. 230 A. — v. 34 Homerisch ist i)a v n a  löeo&ai. —  v. 
35 JtaQeovtiOV „von Augenzeugen“ , abhängig von äzovaa i. — v. 
37 yaqdß G o iß a  =  yagdaoovaa  „m it Einschnitten, Kerben, Furchen 
versehend“ , z s v t h :  der zackige Fels peinigt ihn, stachelt ihn zur 
W ut (Erdbeben) auf. — v. 39 r i v  —  o o i — v. 40 Zeus thront 
auf den hohen Bergen wie der Olymp und Ida und Ätna. — v. 41 
(le rcoJ tov : nicht nur der Sonne, dem Mond und den Sternen 
wird von den Dichtern ein A ntlitz zugeschrieben in metaphorischem 
Anthropomorphismus, sondern auch dem Meere, der Erde, den 
Gebirgen; so nennt Shakespeare (Heinrich V.) die Kalkfelsen 
Englands und Frankreichs die aufgerichteten Stirnen dieser 
Länder. — v. 42 ¿JT(ovv[liav . . n o h v :  die „nach ihm benannte“ , 
neugegründete Stadt Ätna. — v. 43 a v s im lv ,  ävayogevsiv ist 
der stehende Ausdruck für das Ausrufen des Herolds. — za X X iv ixo v  
ä q p a ß i „des herrlichen Siegers m it dem. Wagen“ . — v. 45 Ein 
glückliches Beginnen ist stets ein gutes Vorzeichen, so der 
günstige Wind beim Anfang der Fahrt für den Schiffer, so der
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Sieg Hierons für Ruhm und Gedeihen der Stadt. — v. 46 s o ix o ra  
sc.°eorL Beachte den Pluralis neutr. statt des Singulars! — v. 
47 6 k r / o q  bezieht sich auf das voraufgehende Gleichnis, „dies 
W ort“ . -  v. 48 G in n v / ja  „glücklicher Ausgang“ , d. i. der erste 
Pythische. dogav ip iQ H  „läßt vermuten.“  — v. 49 v iv , d. i . die 
Stadt. — v. 50 o vo iia G xdv  =  övo /iaon 'jv  „berühmt“ . — v. 51 
Avxie: in Patara. — v. 52 Konstruiere ravxa  x a l rr/v  evavdßov 

ydtoav x iM u e v  ev vom. — v. 54 G oipo i sind bei Pindar die 
Dichter, vgl. v. 18, auch SolonYIII, 18. — v. 55 m Q iy k o G G o i: 
die Sikeler waren eine 'gens acuta et controversa natura und 
bildeten zuerst eine Theorie der Beredsamkeit aus. E(pvv 
ecpvoav. — v. 57 f. Pindar w ill einerseits nicht übertreiben 
(,äycövog efco == jtaQ a axonov  „über das Ziel hinaus den erz- 
wangigen Speer werfend), andererseits doch aber gegenüber den 
anderen Sängern (Simonides und Bakchylid.es) gewinnen. yjO.y.o- 
j ia Q a o v : so B  637 vfjeg ¡u h o n A m y u , l  124 veas cpotvixonaQjjovg. 

v. 59 öixpm q —  giipag. d 'itv G a G iV  —  äfieixpao&cu „üb er treffen.“  — 
v. 60 el 7 «(> . . o v tü) „so möchte denn“ , wie auch im Lateinischen, 
z. B. bei Horaz, Carm. I  3 Sic te diva potens Cypri . . regat.
_ y (JX ev-d'VVEiv „ in  rechte Bahnen lenken“ , im richtigen Maße
verleihen“ . tJiü.aGiv „Vergessen“ . — y.a;igtojv : körperliche 
Leiden, er l it t  am Stein. -  v. 62 ¿(ivaGsisv =  ava^oeiev: 
die Zeit möchte die Erinnerung bringen an die m it den Kar­
thagern (bei Hirnera) und den Katanäern und Tyrrhenern (bei 
Kyme) glücklich geführten Kriege. —  v. 64 evqlGxovxo  Iliero 
und seine Brüder. Jtaldxmiq „m it H ilfe“ , riydv  „Herrscher­
gewalt“ . — v. 65 dQEJtEi: pflücken wie eine Blume, sich ihrer 
erfreuen, so sagt Pindar auch oocpiag y .aonov öqejceiv. v .  66 
die r i/ii] ist erst die ruhmstrahlende Krone des Reiclitums. • v. 
67 dixav kptniüv (Schol. tqojiov /iBTEQ/ofievog) nach A rt des 
Philoktet, den auch seine früheren Gegner, die Kyrnaer, um 
Hilfe riefen, und der auch krank in  den Krieg ̂  zu ziehen ge­
nötigt wurde (hGxQaxEV&x]). — v. 68 Gvv <f ävdyyq unter dem 
Drucke der Not“ . — v. 69 eGüvev gnomisclier Aorist, oaiveiv



74 Das L ied.

„wedeln“ , „schmeicheln“ , „liebkosen“ . Die Kumäer, früher über- 
mütig gegen Hiero, baten ihn um Hilfe gegen die Etrusker. — 
70 iisravaGGsiv hängt mit /xezardoxr/g (va'uo) zusammen, der 
seinen Wohnort verändert, also „wegschaffen“ , „mitnehmen“ , 
nämlich von Lemnos nach Troja. — v. 71 to ^ o ra v :  Philoktet 
besaß den Bogen des Herakles, durch den Troja nach der Moiren 
Beschluß fallen sollte (/uoiQidtov v. 73). — v. 75 xaiQov „gute 
Gelegenheit zu“  (Erfüllung). — v. 76 Übergang zum Lobe des 
Sohnes. — v. 77 m nviqv „Belohnung“ . — v. 78 ß a G ite l: Deino- 
menes. —  v. 80 ’Y/j.Mos, Gtdö-[xag: vö/uifia Acogixa (y. 84 xed'uoi 
=  fiso/uoi), Hyllos, des Heraldes Sohn, Stammvater der Hera- 
kliden, Aigimios (v. 84), der Anführer auf der dorischen 
Wanderung, und Pamphylos, des Aigimios Sohn. —■ v. 85 Amy- 
klae, am Eurotas, war die Hauptstadt der Achäer, welche von 
den Heräkliden erobert wurde. — v. 86 In Therapna bei Amy- 
klae war ein K u lt der Dioskuren, der nun nach Ätna übertragen 
wurde. —  v. 88 Amenas, ein Fluß bei Ätna. -— v. 89 Xoyov 
d ia xQ iv fiv  ist optativischer acc. c. inf. Konstruiere roiavxav 
(prädikativisch) aiaav diaxoivoi exvfiog Xoyog äv&Qcbjuov „precor, 
verus hominuin sermo semper talem fortunam Aetnae adiudicet 
et decernat“ , i. e. verus hic semper hominum de Aetna sermo 
esto permanere reges et cives in Doricis institutis, similemque 
illam  civitatem stabilitate, tranquillitate, fortitudine Lacedaemoni 
esse. — v. 91 Gvv r iv  tua ope. ¿ y r j r „ s e l b s t  lenkend“ , nämlich 
Hiero. — v. 93 G vfigxovov: „harmonisch“ , mit Bezug auf die 
Mischung der Bevölkerung. — v. 94 Verbinde S/usqov oixov 
xarexij. — v. 95 <I>olvi% der Punier. c d a lr jrog, d. i. ’DÖQvßog, 
metonymisch für das Heer, daher auch m it kühner Personifikation 
idcov, — v. 96 vavGiGrovov vßQiv „die jammervolle Schmach der 
Schiffe“ . In  der Schlacht bei Kyine (474 v. Clir.) hatte Hieron 
nicht nur die Tyrrhener, sondern auch die Karthager besiegt. •— 
v. 97 o ia  =  oi'av vßgiv dvaxvyjav. ■— v. 98 Konstruiere äjtd  
vacov eveßalexo ocpiv aXixiav (xovg ev fjfaxiq). Die Deinomeniden 
(v. 104) Gelon und Hiero schlugen 480 v. Chr. am Flusse Himera



Pin daros. 75

die Karthager. — v. 99 'E).).d<f Großgriechenland, ä g io iia i: 
auch bei Homer A  95 y a g iv  x a l xvdog doeoOai „Dank und Ruhm 
ernten“ , h ie r: indem ich besinge, also Jtdg lEa.Xaiuvog =  „durch 
den Preis von Salamis“ , wie v. 104 sragd xov 'Iju sg a . Bei Salamis 
siegten vor allem die Athener, bei Plataeae (jtqo Kuüaigm vog) 
die Spartaner; diesen schönsten Siegen der beiden Völker stellt 
der Dichter den am Himeraflusse an die Seite. — v. 102 ra id t, 
sc. j id y ja g . M i](k io i =  Mfjöoi. — v. 101 r e ifGcuq —  xelsoag. 

—  y . 105 cc[i(pi „wegen“ . — v. 106 xaiQov — xaxä xa igov. 
(pd-eygaio „man“ , m ig a ta  x x l., vgl. Verg. Aen. I  342 sed summa 
sequar fastigia rerum, „nu r die Hauptsachen berühren“ . — v. 
108 ajzapßX.vvEi „schwächt“ . —  v. 109 aiavrjg y.ogog fastidium 
molestum. — v. 110 dy.oä aGxcov „der gute Ruf bei den Bürgern“ . 
y.ovtfiov: sehr treffendes Beiwort, denn der Neid regt sich heim­
lich, v. 109 ra%£ic«s kennzeichnet das begierige Hören. —  v. 
112 sprichwörtlich vgl. Her. III 52 av de ¡uaftcbv, oom cp'&ov&oöai 
xgeooov io x l i) o lxxeigeodai. aXX x x l . : dennoch (trotz der Miß­
deutung und des Neides) unterlaß das Schöne nicht. — v. 113 
Gxgaxov „V o lk “ , diy.ator ni]ddXiov „Steuer der Gerechtigkeit“ .

y . 111 aipS'ucOjs äy.giov „der Amboß der Wahrheit“ , yälv.hvf- 
yXwGGav „schmiede deine Rede“ . — v. 115 Jtagai&vGGsi im 
Bilde vom Funken sprühenden Amboß, alftvooeiv (z. B. von (flog) 
heißt „flimmern, glühen“ . — v. 116 Jtag Gs&sv: da du so hoch 
stehst als Herrscher. — v. 117 agxpoxsgois, d. h. fü r das Gute 
wie für das Böse. —  v. 118 ögyi) „Sinnesart“ . —  v. 120 
(fajtavaiq, d. h. in Freigebigkeit; Diodor berichtet X I 67 von 
Hiero: fjv yag xal tpiXägyvgog xal ßiaiog xal xa'dvlov xrjg anloxrjxog 
xal xaloxäya'&iag xäöelcpov dXXoxgtcoxaxog. —  v. 122 avegöev: 
das Segel, Yom W ind geschwellt, bezeichnet die Freigebigkeit. 
eingaszfXoig xfgösGG’ : die gewandten Listen und Kniffe der auf 
eigenen Gewinn bedachten Schmeichler. — v. 123 oju&öiißgoxov 
,,dem Sterblichen nachfolgend“ , mit avyx][ia ö6 %aq „stolzer Nach­
ruhm“ . — v. 121 ajto iyp iitvw v  „der dahingegangenen“ . — v. 
125 X.öyioi „Geschichtsschreiber“ . Dem kunstliebenden und frei-
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gebigen Kroisos wird der grausame Tyrann von Akragas (um 
560) entgegen gestellt, der in  einem glühenden ehernen Stiere 
Menschen opferte und sich an deren (stierähnlichem) Geschrei 
weidete. — v. 126 voov  Akkusativ der Beziehung. — v. 128 
VJtu)Q O(fiai „unter dem Dach“ , d. h. im Hause. — v. 129 o<xq o i6 i  
„m it Gesängen“ , von x o ivw v ia v  abhängig. Konstruiere: ov 
dsyMvrai {¡xiv efe) xoivcoviav duooio i na iöm v, d. h. Phalaris wird 
nicht besungen. — v. 132 sXrj erg. ä^uporeoa.

Nr. 11 v. 1 'I(U-x’ sv — erlöst. — v. 2 sm-Jts[XJt£ts. — 
v. 3 JtoXv-ßaxov „vielbetreten“ , &vosi§ „von Räucherwerk 
duftend“ . — v. 4 Das Epitheton isqos hat Athen auch X 323 
£? yovvov A&rjvdow iegdcov. —■ v. o stcivöcuöctXov bezieht sich 
auf den Wiederaufbau Athens nach der Verwüstung durch die 
Perser. •— v. 6 ioösräv von ioöext]g, „aus Veilchen geflochten“ . 
— v. 7 ti'.QkfQSJirov, durch Hypallage zu Xoißdv gezogen, 
während es zu oxEcpävoiv gehört: „im  Frühling gepflückt“ , Aid&ev 
„von Zeus gesandt“ . ayXata „Festesfreude“ . — v. 9 xiGOOdsxav 
wie v. 6 loöexrjs gebildet, „m it Efeu bekränzt“ . —  v. 10 ’Eqißöaq* 
d. i. „der weithin jubelnde“ . — v. 11 vnarog xqeiövxwv 'Decöv 
Beiwort des Zeus bei Homer und den Tragikern. —  v. 12 
Kaöpsmv: Semele war die Tochter des Kadmos und Mutter des 
Dionysos. — v. 13 xeXsiov — xeXtöv, „der Festfeier“ . — v. 14 
(f oiviy.o-la.voq „ in  Purpur gehüllt“ . ’ -2 p « r: die Horen sind die 
holden Göttinnen, welche den Tag und die Nacht und die Jahres­
zeiten in ewigem Wechsel heraufführen. — v. 16 ßdXXsxm sc. 
xä cpvxd „breiten sich aus“ . Das Beiwort a[tßQOxo§ „unsterblich“  
haben bei Homer nicht nur ßeos, sondern auch vv£, und alles, 
was von Göttern herrührt. — v. 17 (poßcu, vgl. Sopli. Ant. 419 
näaav alxi£wv cpdßrjv vXrjs jtedidöog, Eurip. Bach. 679 jzqö? 
eXdxrjs cpoßrjv. — v. 18 dysix’  =  fj^etre „ertönet“  (ihr Lieder). •— 
v. 19 dystxs transitiv =  vjuvects. i-Xr/.äujzvy.a „m it umge­
schlungenem Stirnbande“ .

Nr. I I I  v. 1 XijtctQoq „reich“ , „gesegnet“ , ein häufiges 
Beiwort für Athen bei Aristophanes und Euripides; io -O xkp a vo q :
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sonst werden Aphrodite und die Musen so genannt. — v. 2 
tQHG[ia: Sophokles nennt Oed. O l. 58 den Hügel Ivolonos egetofi 
’A ftrjvcöv, die Grundlage von Athen, worauf Athen gegründet ist.

Nr. IY  v. 1 tv&ätfe, d. i. auf der Oberwelt. — v. 2 ipoiviv.o- 
qoöoig: „m it purpurnen Rosen“ , „von Rosen rot“ . — v. 3 mößoig 
„am. Brettspiel“ . — v. 7 & im  =  M rj (PL von Mos) „Opfer“ , 
„Räucherwerk“ , wie 1 499 xal /uev rovg M hoot . . hooo/ievot. — 
v. 8 ¿Qsvyovrai transitiv, eigentlich „sie speien aus“ , „verbreiten“ .
— v. 9 ß h ]y o 6 q  „schleichend“ . •

Aiscliylos v. 1 l-vvoixiav:  das Heiligtum der Eumeniden 
auf dem Areopag in Athen war der Akropolis, dem Wohnsitz 
der Athene, benachbart. — v. 3 (pqovqiov  „Burg“ . — v. 1 
qvßi-ßtoqov  „die Altäre schützend“ . — v. 5 „Zierde,
Kleinod“ . a r ,  abhängig von eßatißovoai (ißavaßovoai „hervor­
sprudeln lassen, hervorlocken“). — v. 7 ¿mßßvrovq (smoevco) 
„herandringend“ , rv y u i  im guten Sinne, ßtov  =  ßiöxov; gemeint 
sind reiche Ernten. v. 9 (fsvdqo-Jttjfi(ov ,,die Bäume ver­
derbend“ ; man denke an die Ölbäume, denen Athen einen Teil 
seines Wohlstandes verdankte. — v. 10 Parenthese: „meine 
Gunst und Wohltat bezeichne ich damit.“  ofifiaro-ßTEqrjg  kausativ, 
der Augen (an den. Triebstellen) beraubend, so daß die Pflanzen 
nicht keimen können. (pXoyqöq (erg. ¡ur] y¿voi.ro) „Brand“ , ro ¡ iß : 
in dem oqiiaroßreqrjg  liegt der Begriff des Ilinderns, vgl. Aesch. 
Pers. 295 vjteqßdMee yaq rjds ovurpood. xo f i t ]  re /Jßat xrL  —  

v. 11 öqov lonGiv  „den Rand der Hülsen“ . — v. 12 alavi]g 
gravis. vößoq „Mehltau“ . vgl. Ovid Fast, I I  271 Pana
deum pecoris. — v. 14 yövog  „das Hervorgebrachte“ ; man denke 
an die laurischen Silberbergwerke. — v. 15 tqqaiav  von Hermes 
herrührend, durch ihn gefunden, r io i  „möge hohen Wert geben“ .
—  v. I G  Ygl. Aesch. Suppl. 680 f i t fds  US ä rd g o x f i i js  hoiyog 
e jie töeru ) rdvöe n o h v  öatßcov: Schicksalsschläge, welche vor der 
Zeit die Männer hinraffen. — v. 18 „Gewähret gattenbeglücktes 
Dasein holdseliger Mägdlein, die ihr des Gewalt habt“ , d. h. 
Zeus, Hera, Aphrodite. —- v. 20 „Schwestern von der gleichen

B i e s e ,  G riechische L y r ik e r .  I I .  2. A u fl. 6



78 Das L ied.

Mutter“ , lies. Theog. 213 ov x iv i x o iu rß ü o a  deä xexe N v g ' 
eQsßevrri . . M o tgag  y.al K fjg a g , vgl. Adesp. Nr. II. — v. 21 
oQ & o vo u o i „rich tig  verteilend“ . — v. 22 ( is ra x o iv o i „b illig  und 
freundlich“ . ¿JtißQi&sTg „beschwerlich“ . — v. 23 ¿ vd ixo iq  o u ü u u q  
,im gerechten Walten“ . — v. 25 ajt).7]ßxov „unersättlich“ . — v. 
26 ß n i' ic iv  „lärmen“ . — v. 29 a v x i- ffo v o v g  „wechselseitig 
mordend“ , d. h. zur Vergeltung der vorher Erschlagenen. — v. 
30 ctQJtaXiGai (Optat.) „aufnehmen“ . — v. 31 a v n -d id o is v  „sie 
mögen erwidern“ , x o iv o -x p d n  d ia v o iq  „in  bürgerlichem Gemein- 
sinn“ . — v. 32 GrvysTv entspriclit dem vorauf geh enden yd g /m ra . 
¡xxoq: W  481 xa xm v  äxog, „Heilm ittel“ . — v. 33 a iG iii im G i —- 
evxvyiaig. — v. 35 i'xrccQ „nahe“ . A io q : auf der Akropolis 
waren Altäre des Zevg ITohevg  und des Zevg ” Ynaxog. — v. 37 
Die Bürger wohnen unter dem Schutze der auf der Burg 
thronenden Göttin. — v. 36 tJ t t ] (nämlich y/uoexe,, yaigexeß) 
G irr/.o iZ o  „ich wiederhole“ . — v. 42 o v x i ftif iipsG fre Litotes =  „ih r 
werdet rühmen“ .

Sophokles. Vgl. Pind. Nein. V I: ’Ev drdgrnv, sv ftewv 
yevog- ex /mag de nveo/xev Maxgog d/icpoxegoc diEigysi dh näoa 
xexQi/ieva Ävva/ug y.xX. — v. 1 Konstruiere: uia u/iega (sc. xov 
f/aväxov) edeilje (gnomischer Aorist) x]/iäg xovg jidvxag ärftgammv 
ev cpvXov naxQog y.al /laxgög sc. önag, d. h. daß w ir alle gleich 
sind. __ y. 3 tßXaßtsv: eigentl. hervorsprießen, von Pflanzen, 
dann „geboren werden“ , Pind. Nem. V III  7 eßXaoxev d viog 
Olvmvag ßaadevg Xsigl y.al ßovlalg ägiaxog. —  v. 4 qoiga 
dvßafifQiag (gen. epexeget.) „die Moire des Mißgeschicks . v. 
7 d jto ß X iip a i Tt auch noch bei Plutarch, sonst ngog oder Big xi. 
— v. 8 iG a iiiQ io q  „gleich lange dauernd“ . ravvcpXoioq „m it 
gedehnter, gestreckter Rinde“ , d. h. dessen Rinde in langen 
Streifen Einschnitte hat, so I I  767 xavvcplowv xe xgdve iav— v. 
10 tu y.ciT Xjimg „das Tägliche“ ; dem entspricht v. 11 to d eg 
avgiov.

E urip ides Nr. I  v. 1 iG xoo ta  ist bei Herodot die auf 
eigene Anschauung oder Erkundigung gegründete Kenntnis,



Earipides. Rhesos. 79

dann allgemein die wissenschaftliche Erkenntnis, z. B. PJat. 
Phaed. 96 a zrjg oocpiag irjv di] xaXovai negl cpvoecog iaroQiav. —  
v. 2 n d \h ] ( i iv :  das durch die Forschung und Erkenntnis ge­
wonnene Wissen. — v. 6 xöaiiov: der philosophische Begriff, 
zuerst von Pythagoras angewandt, die Weltordnung; nach 
Anaxagoras die Welt, deren Einheitlichkeit in der Vielheit dem 
ideellen Prinzip des weltordnenden vovg zugeschrieben wird.

Nr. I I  v. 2 yXctvxog bezeicliuet hier nur den Glanz. Vgl. 
die herrliche Morgenschilderung Jon 82: "Ag/iaza jukv rdds Xaunga 
xe&gmncov ELXiog rjdr] xa/znzei xazä yfjv, ’Aoxga de cpevyei nvgi 
zcpd’ al&egog Eig vvyß legdv, Elagrtjoiddeg d’ äßazoi xogvcpai 
KnzaXa undusi• ai zi]v rjjusgiav 'Ayjlda ßgozoioi deyovzcu. — v. 4 
uQ ylQ evo iitva  eigentl. „früh  aufseiend“ , hier m it yooig verbunden, 
=  ev ögftgcp yo&aa, und daher ” Izvv; vgl. Aesch. Agam. 1144 
”Jzvv, ”Izvv ozevovd ärjdcdv. — v. G gav&äv: „falb, isabellenfarbig“ , 
vgl. I  407 mncov tjardä xagi]va, A  680 Xnnovg de £av&dg.

Rhesos v. 2 jtQ&ra Graulet: Kunstausdruck für das Stern­
bild des Skorpions. — v. 3 iJCzdjTogoi die „siebenbahnigen“  
Plejaden; vgl. Iphig. Aul. v. 6. T lg  noz dg äoxi]g ode nog  
{Xfievei Ee ig iog eyyvg zfjg enzandgov EiXetddog aaacov ezi ¡ueoot]grjg ;  
O vxovv  cpiXöyyog y ovz dgv idm v Ouze -&aXdoor]g- a iy a l 8  ävejucov 
Tovde xaz  E vqitzov eyovotv. Or. 1005 E n z a n d g o v  ze dgd /z tj^a  
IleXeiddog E ig  odov uXXav Z e ig  fiezaßaXXei. — v. 4 a i lH g u u  

sc. eioiv. — v. 5 a le ro g : der Adler schwebt mitten am Himmel; 
er hat den Meridian etwa vor einer Stunde passiert; die Plejaden 
stehen dann am Osthorizont, — v. 7 Ergänze: „Steht auf“ . — 
v. 8 ;u ]v d g  an . eig. „der Mond“ . — v. 11 tcGxz]g: der Morgenstern, 
die Venus am Morgenhimmel. — v. 12 'fjjteva ■— wie oft in der 
Tragödie — m it dem Akkusativ. Überkünstlich wird das Lager 
am Simois blutig genannt, was nur dem Lager der um den Itys 
Klagenden zukommt. -— v. 13 noX.v-yoQ doe „viel(saitig)stimmig“ , 
Med. 196 Xvnag . . uovorj x a i noXvydgdoig cgdalg navetv. — v. 
15 d r]( fo r ie  i ie g ig ra  =  arjdcbv ¡uegijuvcooa. — v. 17 v v x n ß g ö iio v  

=  vvxz id g d fiov , „die Nacht durchdringend“ . — v. 19 IH X y n , 
s 47 ei'Xezo de gdßäov, z fj z ävögcuv ö/zfzaza HeXyei.
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Aristophanes Nr. I  v. 2 (pavfQCÜ =  e x c p a lv o v a a i. — 
s v á y r ¡ x o v  „sich leicht bewegend“ . — v. 3 ß a g v - a y /o q  =  ß a g v ^ i o e ,  

„ lau t rauschend“ . — v. 6 m/op<0uG>ß c. acc. „w ir  sehen darauf 
hin“ . —  y. 7 o .Q ( fo ¡ it v a v : das Medium statt des Aktivs =  rg é -  

(p o v a a v .  — v. 10 o i i ’ i a  a i& S Q o g ,  vgl. Eur. Ip li. Taur. 194 le g ö v  

fiu /L i a v y ä g .  —  6 f) .c r / iT G ¡ )c u  „ in  hellem Glanze stehen“ . v. 12 
a).l’ „au f denn“ . — v. 13 á d - a v á r a g  íó é a g  gen., abhängig von 
a J to G H ß a [ i f v a i .  —  ié é a  „species corporis“ .

Nr. I I  v. 1 Ovvvo[ie „Genossin“ , vgl. Aescli. Pers. 704 
tcöv Eficov Xéxzgcov yegcua £vvvo/.i evyeveg yvvai. v. 2 Iv O o v :  
ähnlich wie oró/ia Aveiv, w ir: „entfesseln“ , „entströmen lassen“ . 
vóitovq „Weisen, Melodien“ . —  v. 3 &Qr¡vei?, ü  721 oX re 
arovóeaoav &oidr¡v . . e&gr¡veov, =  „anstimmen“ . — v. 4 molv- 
éav.QW hier „vielbeweint“ , sonst „Tränen verursachend“  wie 
nÓAEaog, "Agr]? bei Homer. -  v. 5 ¿ X e X häufig vom 
Klagegeschrei, also „die Klage um den Itys ertönen lassend“ . 
Ygi? zu der ganzen Stelle Eur. Ile l. 1109 a'e . - ävaßoaam, ae 
ráv áoióorátav ’'Ogvißa /ueXcpdóv árjdóva daxgvóeooav, EhVe día 
gov&äv yevvcov eísh^ofiéva €)gi¡voig efiolg | vvegyog. v. 8
(u /.ay .os: eine dem Efeu .ähnliche blattreiche Pflanze m it 
weißen,' lilienartig duftenden Blüten, zu Kränzen viel benützt, 
Eupol. 1 GfiiXana zijv noXvcpvXlov. —  v. 9 '/g vG o xó iia g , häufiges 
Epitheton des Apollon, auch absolut d Xgvooxopzag bei Pindar. 
— v. 10 ¿Xéyoig =  &gr¡voig. Das W ort findet sich bei den 
Tragikern, m it dem Epitheton äXvgog Eur. Ipli. Taur. 146 und 
Hel. 185 — avnxpáXXuiV „zur Begleitung spielend“ . v. 11 
éXHpavró-ósTOV „m it Elfenbein verziert“ , vgl. Alkaios fr. 36 
*HX&eg ex negázwv yäg ¿Xecpavzivav Aaßav zw I (<peog /gvoodsrav 
eyrnv, Ov. Met. X I 167 instrietamque fidem gemmis et dentibus 
Indis sustinet. —  v. 12 So beschreibt der Hymnus auf Apollo 
ein Götterfest, bei dem die Musen singen, Chariten, Horen, 
Harmonia, Hebe, Aphrodite, Artemis, Ares und Hermes  ̂tanzen 
und Phöbus Apollo herrlich die Leier schlägt. — v. 16 oloXvyi] 
„lautes Geschrei“ , „Jubelruf“ .
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Nr. I I I  t . 1 Die seligen Mysten denken sowohl an die 
Wohnung des Jakchos im  Hades, als auch an die im Jakcheion 
in Athen (iin städtischen Iverameikos nahe am piräischen Tore).
— y. 3 ).Eiiiä>va: gemeint ist Arjfhjg neöiov, wie Aristoplianes 
an anderer Stelle des Stückes (v. 186) den Homerischen äacpo- 
deX.bg Xeifubv bezeichnet: „D ie Wiesen der Homerischen Unter­
welt belebt der blaue Asphodelos, dessen lichte Blüte, in jedem 
Frühling neu aus der in  der Erde sich bergenden Zwiebel 
emporgehoben, ein ewiges Wiederaufleben verkündete.“  -—■* y. 4 
tha<Tu')ras: xaXeTrai 6  rcö Aiovvaco nagend frevog byXog XXiaaog 
(Athen. V II I  362 e). — v. 5 jIoI vymqstov :  o zov ¡xvggivov xagnog 
evcböijs (Theophr. de caus. plant. V I 14, 6); die Teilnehmer des 
Thiasos waren mit Myrte und Eppich bekränzt, rivaffffcav, vgl. 
Eur. Bacch. 80 avä Ovgoov re urdaacov xcaacö re orecpavmiXelg 
Aiovvaov {Xeganevei. —  y. 7 ¿yy.araxQovcov, ygl. Hör. Carm. I  
37 nunc pede libero pulsanda tellus. —  v. 9 (pi).o-jrai6 [iova =  
<piXonaiy juova, „Scherz liebend“ , r i i id v : „Dienst-, wodurch sie den 
Gott ehren“ , vgl. Eur. Iph. Taur. 774 igevorpovovg nudg eyco 
(„den Dienst, die Fremden zu töten“ ) ; n/uav ist effiziertes Objekt 
zu eyxazaxgovcov. —  v. 10 X a g ir c o v : die Chariten gehören zum 
Kreise des Dionysos, wie sie „überhaupt überall im Spiele sind, 
wo blühende Natur und heitere Lebenslust geschildert und ge­
feiert w ird“ ; vgl. Eur. Bacch. 411 exeid äye i i , c5 B oome 
B qÖ/lus, . . exel Xagireg, exel de Iloftog. — v. 12 ygl. Xen. 
Symp. I I  24 o olvog rag cpdoygoovvag dboneg eXaiov cpXdya eyeigei
— „entfache zu hellem Brande“ . — Eur. Bacch. 145 o Baxyevg 
äveycov nvgacödrj cpXdya nevxag ex vdg’iXrjxog äiooei. — v. 15 vgl. 
Soph. Antig. 1146 iw nvg nvedvrcov %°gay äorgcov, vvyjojv 
yfteyfiarcov entaxone. Hier ist er selbst der Morgenstern des 
nächtlichen Weihfestes. — v. 17 Eur. Bacch. 187 (Kadmos zu 
Tiresias) <ug ov xä/zoiju dv ovre vvxr ovd? fjixegav tivgow xgorxöv 
yfjv4 emXehqane&‘ r/äemg yegovzeg ovreg. —• v. 20 vnb  „aus, 
wegen“ , riiicte:, vgl. zu v. 9. — v. 22 eXsiov „sumpfig“ , vgl. 
zu v. 3. — v. 23 rjßav in konkreter Bedeutung.
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Volkslieder.
Nr. I  v. 2 xüjqoi =  xovQot. JtartQiov JtoXiaräv stammend 

von Vätern, welche nicht nsgiotxoi, sondern Vollbürger von 
Sparta sind. —  v. 3 laia [itv sc. %eiqL irvs  zunächst Schild- 
rand, dann auch Schild, vgl. Eur. Jon 210 yogyionov na/lovaav hvv.

Nr. I I  v. 2 ¡ioOov „leite“ . — v. 4 aaiQoq „frühzeitig“ , in 
der Blüte der K ra ft und der Jugend; vgl. Aesch. Segenslied v. 16.

Nr. I I I  v. 2 Wie die Horen bekränzt und geschmückt mit 
den Erzeugnissen der Jahreszeiten dargestellt wurden, so heißen 
hier die &Q(u kranzgeschmückt, die Zeiten des Frühlings (Eur. 
Cycl. 506 rjoog cboai und ohne Zusatz t 51 oaa cpv/J.a y.ai äv&ea 
yiyvexm ajQy), wie Anacreont. L IH  mecpavrjcpÖQOv fiex f/gog. - 
v. 3 <p£Qßf(p6vri —  IlEQOscpövr]. —  v. I  ¿ ijxp -ijte rov  „schützet“ .

Nr. IV  v. 2 vgl. zu Aristophanes Nr. I I  9. — v. 4 Artemis 
ist nicht nur die jungfräuliche Jägerin, sondern auch die Göttin 
der Geburten (elleidvia).

Nr. V v. 1 y.hi-vväq =  xXeiväg. — v. 2 bgyrfixv.: Aesch. 
Pers U S  vxjöog ■ . xjv o tpcXoyogog Ila.v atjßdxevet, Jiovxiag axxvjg 
e'ju. Bgofiiaig  den Begleiterinnen des Bgo/uog (Baxyog).

Nr. V I v. 1 vgl. Theogn. Nr. X IV . — v. 2 <pväv Akku­
sativ der Beziehung. — v. 3 äbö/xoi, vgl. Solon Nr. V II  7.
—- v. 4 Tißäv prägnant „jung sein“ , seine Jugend sich bewahren.

Nr. V II v. 1 yj.aöi dient oft als Dativ von dem sonst 
gewöhnlicheren xlddog (Zweig). — v. 4 !ßov6 [iovg bezeichnet die 
Demokratie, welche gleiche bürgerliche Rechte und Freiheiten 
gewährt. — v. 6 Die vxjaoi ¡xaxccQcor wurden von den Alten 
(Hes. Op.) an den Westrand der Erde in  den Oceanus verlegt, 
als Aufenthalt der im Kampfe gefallenen Helden und der Heroen.
.— v. 8 Bß&Xöv ist wahrscheinlich zu streichen. — v. 15 
v.xu.vt'xiyv Dual 2. Person.

Nr. V II I Herod. V 62 'Inn isw  xvggavvEvovxog xal lanixgai- 
voyihov 'Afhjvaioioi diä xov ' Innägyov ftävaxov ’Alxfiauovidai 
ysvog ¿6 vtEg A lhjvaioi xal (pevyovxsg HSLOLOxgaxidag . . jt q o g e -  

nxaiov ¡ueyäXcog nsigeopiEvoi xansvai xs xal eXev&eqovv rag A9/]vag
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Aeapvdoiov zo vneo Ilaiovir/g zetyjoarzsg. In  dem Demos Paiania, 
dem Geburtsorte des Demosthenes, lag der kleine Ort Aenpvögiov 
am Abhang des Parnes, der A ttika von Böotien trennt.

Nr. IX  Die Äsopische Fabel (Nr. 346 Halm) ’’Ocpig xai 
Kagxlvog lautet: ”  Ocpig xagxlvcp ovvdir/zäzo, ezaigelav ngbg avzov 
noirjodfzevog. cO [xhv ovv xagylvog änXovg <ov zbv rgonov, fzeza- 
ßaXeodai xaxelvcp nagf/vei zrjg navovgylag' 6  de ovöoziovv eavzov 
Tiageixs nudojievov. ’Emzijorjoag (T 6  xagylvog avzov vnvovvza, 
xai zov cpggvyyog zfj XVkl Xaß(\uevog xai ooov olöv ze meoag 
qjovevei. Tov <5’ öcpemg nein fidvazov exza&evzog, exeivog einer' 
„ovzcog edei xai ngoodev ev&vv xai dnXovv eivai' ovös yäg av 
iavv)]v zrjv blxi]v ezioag.“  cO /.ivdog örjXoT, ozi ol zoig cpiXoig ovv 
doXcp ngooiovzeg avzol juäXXov ßXajixovzai.

Nr. X  Ovvz]ßa prägnant „genieße m it m ir die Jugend“ . — 
v. 2 [laiveoAai „schwärmen“ .

Nr. X I v. 2 „m it dem Unsichtbaren ist allerlei L ist ver­
bunden“ .

Nr. X I I I  v. 1 imnoQipvQOV wörtlich „ein wenig purpurn“ .
— v. 2 ägatiivrj nämlich die Geliebte, yaqiöri „schenke“ , 
„stecke an“ .

Nr. X IV  v. 1 ojtoTos xzX ist abhängig von dem in  öieXövza 
liegenden Begriff des Suchens. — v. 3 xXelßavxa: man denke 
an das mittelhochdeutsche Liebeslied: du bist min, ich bin din, 
des solt du gewis s in ; du bist beslozzen in ininem herzen: ver- 
lorn istdaz slüzzelin: du muost immer drinne sin. — v. 4 (pü.ov: 
Prä d i katsakkusativ.

Nr. XV v. 4 eoti yaöxsQa „am Bauch“ . — y. 6 mü.d¡h] 
„Marmelade“ . frQoxvxXeiv inf. pr. imp. „ro lle  sie hervor“ : scherz­
haft, um die Menge anzudeuten. —  v. 8 örJtaßxqov „Becherchen“ .
— v. 9 xavvßxQov „Körbchen“ . — v. 10 jtvQva „Weizenbrot“ .
— ye/.uSozv: die Knaben stellen sich als Vertreter der Schwalbe 
hin. —- v. I I  Xexi&ixrjs ägzog „aus Hülsenfrüchten gebackenes 
Brot“ . — v. 12 d n io j iu g  —  dnim /xev. — v. 13 et ften x i du>ßeig 
erg. „so ist es gut“ , ei de ¡zz], „so werden w ir dich zwingen“ . —
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v. 14 tö VJTÍoih'Qov der Balken, der die Türöffnung nach ober- 
wärts schließt, „die Oberschwelle“ . — v. 18 „n icht so knapp!“  -  
y . 20 „W ir  sind keine mürrischen Greise.“

Anacreontea.
Nr. I  Nachgebildet yon Lessing, „Das A lte r“ . —  v. 5 

osv =  oov. — v. 6 Das Subjekt des Nebensatzes ist als Objekt 
im Hauptsatze antizipiert. —  v. 10 TEQJtvá inneres Objekt wie 
f¡dv yeläv, dulce ridere. — v. 11 dato: man ergänze yor fiäUov 
v. 9 TooovTco. —  rrt M o itn fi das, was die Moire bringt, nämlich 
der Tod.

Nr. I I  v. 1 rvyeto  ergänze yorj/inra. — v. 6 vm¡vr¡ 
„Backenbart“ . — y . 8 YMQi¡va: eigenartig plur. pr. sing. —  v.
10 Hör. IY  7, 17: Quis seit, an adiciant liodiernae crastina 
summae Tempora di superi?

Nr. I I I  v. 1 í"¡ yr¡ ¡((¿(/.iva, vgl. Archil. iamb. Nr. I  2 
¡islam ] . . hnl yßovl. B  699 t o t e  d’ r¡ór¡ e%ev xm a ydia f.isiaiva . 

jt ivs i:  „saugt in sich hinein“ . —  v. 2 óévdQsa == dévdga. v. 
3 dvai'QO'S ursprünglich ein Bergstrom in Thessalien, dann über­
haupt ein Bergstrom. — v. 4 vgl. Cic. de nat. deor. I I 15 Cum 
sol igneus sit oceanique alatur humoribus.

Nr. IY  Xsyeiv celebrare. Die Atriden und Kadmos sind 
Vertreter des epischen Stoffes. Auch Horaz hebt ott hervor, 
daß er nicht zum Epiker, sondern zum Lyriker geboren sei: 
nos convivia, nos proelia v irg inum . . cantamus (Carm. I. 6, vgl.
11 12). — v. 3 ßctQßiros =  I vqci. —  v. 5 iinEiipa: „ich wechselte“ . 
— v. 10 Der Dichter „verabschiedet“  die erhabenen Stoffe des 
Epos. — l o i j t d v  „in  Zukunft“ , „fortan“ .

Nr. Y v. 3 &ÍQH aestate. — v. 4 ag „du gehst“ , dazu 
proleptisch äcpavTOg. —  v. 5 érii  steht a n d  y.o ivov,  beim zweiten 
Gliede, während es zu beiden gehört, so auch in einem anderen 
Anacreonteum (X IV) n s x a ry lla i o m ] te x a l  x a r  äyo o vg .  —  v. 8 
IJó&oi sind hier die Kinder des ’E qws. —- v. 9 ay.¡ir¡v ein zum 
Adverbium erstarrter Akkusativ in  der Bedeutung „jetzt eben“ ,
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„gerade“ . —  v. 10 r^ ii-h  jfToq „halb aus dem Ei gekrochen“ . — 
v. 12 /äöy.cal —• v. 13 ’ Eqmtiöhs, von "Egcog gebildet, wie 
X.eovziöevg, Xayidsvg, arjdoviÖEvg. — v. 17 lFy/oq =  ur/y/n z\ 
„M itte l“ , I  249 ovös zi fifj^og c Peyßevzog xaxov e o z  äxog s v q e I v .

— v. 19 axßorjßai: „durch Geschrei verscheuchen“ .
N r. V I v. 2 ßtQBxpb'z’  nämlich zum Niedergange; der 

Schweif des großen Bären steht dicht bei der Rechten des Bootes. 
Konstruiere: f]fxog ’Agxxog rjdrj oxgeqoExcu. — v. 4 ¡ztgozzcov: bei 
Homer Beiwort von ävdgaznoi, dann auch absolut. -—• v. 5 
yJuzm —  xeivzai, „schlafen“ . —  v. 6 ¿xi-Gzaih-iq —  ejuoxäg. 
-— v. 7 6 yj\a<i die Riegel, welche die Tür verschlossen halten.
— v. 9 y.ara-ö^i^siq eigentlich zersprengen, hier bildlich „stören“ .
—  v. 15 «rtttpetg. —  v. 17 (pzQovxa, constructio xazä avveoiv.
— v. 19 iöxiryv —  eaziav. — v. 20 „Ich nahm seine Händchen 
in meine Hände.“  — v. 26 ßqafslßa von ßgEyojuai. —  v. 28 
ijJtaQ Sitz der Leidenschaft, weshalb die Geier dem Tityos, der 
sich an der Leto vergriff, die Leber fraßen. —- v. 31 xzqaq der 
(aus Horn verfertigte) Bogen. — v. 32 y.uQÖiuv Akkusativ der 
Beziehung.

Nr. V II Übersetzt von Goethe. — v. 2 vgl. F  151 
zezziyeaoiv eoixözeg, oc ze Kaff vXr\v A e v ö q e w  e<p e C 6/x e v o i ona 
Xeigioecoav islaiv. — v. 3 Verg. ecl. Y  77 pascentur rore cica- 
dae. —  v. 8 ¿¡uXiu hier konkret, „Freundin“ . — v. 9 djto c. 
gen. =  dat. instr. —  oi'urjv =  cgörjv. — v. 15 Man erinnere 
sich an des Tithonos Verwandlung in  eine Cikade. Hör. Carm. 
I I  16, 30 Longa Tithonum m inuit senectus. — v. 16 Go<pt von 
musischer Begabung, wie oft bei Pindar. ytjygnTjg nom. statt 
voc. Die Athener bezeichneten sich als Autochthonen, indem sie 
in der ältesten Zeit goldene Cikaden als Stammesabzeichen im 
Haare trugen; diese galten also als Symbol der Autochthonie.

Nr. V II I v. 4 xdv ddxxvXov Akkusativ der Beziehung. — 
v. 6 jzhxußdiiq „m it ausgebreiteten Armen“ . — v. 9 Komisch 
w irk t die Herabminderung des öXvoXa in dno'dvrjoyM. — v. 14 
jzovsT „weh tu t“ . — v. 15 doxj-iq: erg. du.
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N r. I X  ßQvovGiv h ie r ka u sa tiv : „ in  üpp iger F ü lle  he rvo r­
sprießen lassen“ . —  v. 4 änalvvBiv  „erw eichen, besänftigen“ . —  
v. 8 rH/f-V.ojr axicd —  vecp& a i o x iö e a a a i,  vg l. M  157 äve/zos 

e((], g vscpea oxtoEvza öovzjoa^.  —  v. i) z a  ßQOTiov '¿Qya die von 
Menschenhänden bebauten Felder, w ie -M 283 zisö.a ^.cozovvza 

x a l  avÖQWv niova egya  u. o. —  v. 10 JiQ O X V Jtzuv  „he rvo rgucken “ .
—  v. 11 BQO[dov rd  vä[xa „d e r  Bakcliossaft“ , vg l. A ris toph . 
Eccl. 14 ozodq ze xagnov ßax^iov zs va/zazos jiI tjqsiq. Cxsyixzv 

„e inschließend, en tha ltend“ .

Meleagros v. 1 yj-Tzm „W in te r fro s t“ . — v. 2 rroQipvQeoq 
h ie r im  allgem eineren S inne: „ fa rb ig , s trah lend “ . ¡leiörjOe gno- 
m ischer A o r is t;  betreffs der M etapher vg l. z. B. L u c r. Y  1391 
tempestas rideba t. —  v. 3 sGxixpazo jzoiijv „u m g ib t sich, 
schm ückt sich m it Gras“ . —  v. 4 sx6[irjas, vg l. A po ll. R liod. 1 
928 aiyeigog (pv/./.oiaiv xo /zocooa, Theocr. Y I I  8 aiysiQoi zizeisai 
zs etoxiov äXaos ecpaivov XhcoQoioiv jiszaloioi xazt]Q£<p£ss xo/zomaat.
— v. 5 äe%i-<pvxoq „Pflanzen nährend“ . — v. 8 alzza/.oc atyvzv q 
247. 369 etc. — v. 10 dmp-ävzia aktivisch „unschädlich“ . —  v. 
11 (ptQS-Gzaipvho „Weintrauben tragend“ , eva$ovöi „rufen“  
evol, nämlich die Menschen. — v. 12 Verbinde är&ei ßozQvoevzoi 
xioaov. — v. Io  ßoriysvteaai: nach der Vorstellung der Alten 
erzeugten sich die Bienen in den Leibern geschlachteter Stiere; 
Ov. Fast. I  376 „Qua“  d ix it „repares arte, requires apes? Obrue 
mactati Corpus tellure iuvenci: Quod petis a nobis, obrutus ille 
dabit.“  —- v. 15 v.aj.ha xr¡qov „schöne Honigwaben“ . vtÖQQVxa 
„frisch strömend“ . — v. 1(> hyv-<piovov: inneres Objekt wie bei 
Sappho Nr. 2 äöv qjcoveloa;. — v. 1 i alxvovsq, vgl. zu Alkman 
Nr. I  2. — v. 18 vgl. Euripides Nr. II v. 8. v:x älooq unter 
dem (schützenden) Hain; so vno oft c. acc. sowohl bei Verben 
der Bewegung, als auch der Ruhe, z. B. ß 181 oqvl&eq rpoizcöoiv 
V7i aiiyäs fjs/.ioto. —  v. 19 yaiQOVßi „gedeihen fröhlich , Verg. 
Georg. I  1 laetae segetes. x ö ;ia i, vgl. zu v. 4 und 12. —- v. 
22 jcezesivd „das Gevögel“ . w öivovG i „m it Mühe arbeiten“ .
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Das Epigramm.
I n s c h r i f t l i c h e  E p i g r a m m e .

Nr. I  v. 1 dßxoq adjektivisch. — Ergänze nageg^Exai. 
v. 3 oiv.TiQaq — oixxeigas. — v. 4 jrpäyfiß dyaibov „gute 
Verrichtung“ .

Nr. I I  aid-i]Q als W eltprinzip; so kennt Euripides nur 
zwei Grundelemente: Erde (Materie) und Himmel (spiritus 
divinus): „corpus, utpote ex terra mortua cretum, sordidum et 
abiectum, vitam terrestrem n ih ili pendendam esse docet, animae 
autem, qua sola vivimus, patriam, cui post mortem reddatur, 
caelum esse“  (Helen. 1016 dßdvazog eis äßdvaxov rußig e/ineowv). 
— v. 2 IJoxiöaiaq: Tliuc. I  63 :A&rjvairov de avxrbv nevrfxovza 
y.ai exaxov (aneßavov) xai K a lling  o oxgaxrjyög. — '¿da'XEV =  
edä/xr/oav. — v. 3 e/ovOi xdrpov (xtQoq „sie haben ih r Teil 
dahin, nämlich das Grab“ , (fvyövxf-q gehört nicht zu ol, sondern 
zum Prädikat. — v. 4 „Sie setzten ihre Hoffnung auf Leben 
in . .“

Nr. I I I  ßoTQvrit(fr]q „traubenreich“ . — Der Chier-Wein war 
vor allen anderen berühmt.

Mr. IV  v. 3 Häßlicher spondiacus, aber in schönem Bilde 
schlägt der Todesgott wie ein Geier die dunklen Flügel dem 
Bangenden ums Haupt. — v. 5 x] d’ die Mutter. (Jiipyar 
„seine Befriedigung finden in “ . K vjcqiv meton. =  i'gojxa. — v. 
8 re sollte eigentlich hinter zeg/.xa stehen; xeg/xa egavveiv „ein 
Ziel vollendend erreichen“ .

Nr. V v. 3 ävaixtxQHV eigentl. „ausmessen“ , „Mühen aut 
Mühen erdulden“ . — v. 4 Es war sonst häufig Sitte, daß aus 
der Zahl mehrerer Kinder eines oder zwei, teils der Elternliebe 
beraubt, teils um Erbstreitigkeiten zu vermeiden, in  die Fremde 
gingen. JtaxEQxßßx =  xoxevoi. — v. 5 u. 6: Seit Homer, 
Tyrtaios u. s. f. formelhafter Versschluß.

Nr. V I Indirekte Frage: „wer ich sei, fragst du . Nach­
gebildet dem Epigramm des Leonidas von Tarent (A. P. V II
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163) a. Tig xivog evoa, yvvai, Ilaghjv vno y.lovu xeioai; ß. ITgrj^m 
KaXXixeXevg. a. Kai nodam] ; ß. Ea/xh) . . a. ©rr/axeie 6" ex rivog; 
ß. ’Ex xoxexov. — v. 3 ro jzÖGüiv ixkuv  die bekannte Frage. 
nöoior hemv sc. el. a. Evoa noowv hemv; ß. <5vo xeixoaiv. a. rj 
q/x y äxexvog; ß. Ovx . . — v. 3 ipfiXctq^vo^ =  cpilafievog 
(pihy&eig; ebenso in einem Epigramm der Anthologie (ad. 701) 
Movoaig (piXdfievov. — v. (5 Oxs[J.[icc, sonst meist P lura l. „Binden .
_ jtaXaq —  nakr\g. —- v. 7 Um dem unmöglichen Hiatus zwischen
•&dxpaaa und e/xr] zu entgehen, hat der Verfasser d vei stellt.

Nr. V II Juvenem, amici, quaerite et reperto tumulo dicite 
,o amice‘, et tu quoque qui praeteris nosce amicum tib i esse; 
omnes autem saluta.

Nr. V II I  v. 3 oi ■/.('.<ibvxte — oi ■ftavövxeg bei Homer und 
den Tragikern; „wenn du ausgelitten hast“ .

Nr. IX  -v. 1 xqißoXoi „Stachelgewächse“ ' — v. 2 o lo lvya ia  
nur hier „die Klagende“ . — v. 3 ötvöqoq =  öevdgov. hißv.oe 
Kiste, hier „Sarg“ , ftf hängt von negi ab, gioxov von ävegnei. — 
v. 4 xvy.h'xih v „von ringsherum“ . xXvxßiv =  xXddoig, s. zu Volks­
lieder Nr. V II  1. — v. 5 [uvvqißxQia „die Wimmernde“ . — 
v. G teiqä y/mv =  Xeigiog und Xeigioeig, vgl. E  151 xexti- 
yeootv . . oi xs xaiF vAxjv Aevögeep ecpeî ofxevoi oxta Xeigtoeooav 
ieioiv, Apollon. Rhod. IV  903 von den Sirenen ixoav ex oxoiiaxuyv 
ona Xeigiov. — v. 7 (>o<(d, vgl. zu Anacreont. V II 16. yfXeiöoviq 
=  yeXiöcbv. —  xgavXi^nv „zwitschern“ . —  Xiyv-Jtvovs eigentl. 
„laut wehend“ , „pfeifend“ . — v. 9 „Patron heiß ich und . .“ 
v. 10 — damit es m ir gut ginge im Hades. v. 11 xaxixxxjv 
barbarische Form =  xaxexxcpfxiiv. Der Schluß dieses und der 
folgende Vers sind korrup t; der Sinn is t : alles, was ich erwarb, 
ist dahin, ausgenommen das, was ich genossen habe. Es muß 
derselbe Gedanke zu Grunde liegen wie in der Grabschritt des 
Sardanapal; Keiv eym, ooo ecpayov xal epvßgioa, xai fiex egmxog 
Tegjiv enadov' xd de noXXd xod öXßia eiavxa XeXeutxai. • v. 12 
oiyryiai statt ol’/exax.
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Nr. X  v. 1 £g d ' i f  ivovu  / iTjqov, so auch y&gog evasßmv 
öfters in den Epigrammen. — v. 2 Homerischer Versscliluß, vgl. 
1 143 und 285 Dalirj en noX/.fj. —  v. ß .tojj —  neivrj, „Hunger“ .

L i t e r a r i s c h e  E p i g r a m m e .
A isc liy los  Nr. I  V. 1 fievsyxvs =  /Mvaiy/irjg, „der Lanze 

standhaltend“ . — v. 2  ^ o 2v q q t ] v o s  =  jio Xv q q ^ v , „schafreich“ .
Nr. I I  v. 4 ßad-v-/ain]ei g —  ßa&v-yaa rjg, „m it tief herab­

hangendem Haar“ . ¿mßxdiisvog „denn er weiß es“ .

Simonidcs.
A u f  d ie  P e r s e r k r i e g e .

Nr. I  v. 1 JUuquOüivi Lokativ.'
Nr. I I I  v. 1 Cic. Tusc. I  101:

Die, hospes, Spartae nos te hic vidisse iacentes,
Dum sanctis patriae legibus obsequimur.

v. 2 prjfraöi,' n ich t: „wie das Gesetz es empfahl“ , sondern 
„dem (gemessenen) Befehle gehorchend“ .

Nr. IV  v. 1 evxAtag, vgl. Sopli. Oed. R. 161 'Oqovov evkleu 
evy.Xeä). — v. 2 vgl. o 1 f] d’ eig evgvyooov A axedai/xova 

IIaU.de Ajhpnj or/e i.
Nr. V  v. 1 vgl. K  173 N v v  y d g  d i] n d v te a o iv  s m  £vq o v  

lo z a z m  ä x f i f jg  ’A I  f i a l a  Iv y g b g  öh -A oog  ’A y a io ig  rße ß u b va i. Her. 
V I 11 ettI iv g o v  y d n  äx/u rjg  eyexai f j fü v  Ta T Tody/ia ra  „unsere. 
Sache steht auf der Schneide des Schermessers“ , d. h. auf dem 
Punkte der Entscheidung. — v. 3 m 'jf ia x a  navxa . „alles mögliche 
Leid“ . — v. 4 c u tx u v  jtfqi x iv i XI „au f jemand etwas laden“ . 
— v. 5 a iu v  =  fj/iTv.

Nr. V I  v. 1 WLtyiOxia Genetiv. — v- 2 d iu iß ftnhu  (eigentl. 
vertauschen) ist hier =  diaßrjvai, vgl. Theocr. I I  104 vjieq tivgag 
ovööv äfieißeaßai.

Nr. V I I  v. 1 JTSQiHtvxeg, vgl. Her. I I I  142 xrjv elevdsQiav 
v/mv jisQni&rjjui.

Nr. V I I I  v. 2 ¿x jcttvxoiv „vor allen“ . — v. 3 vgl. zu \ 11 
L  __ v. 4 ¿•¡{¡ffftvxo: „nie alternd“ , wie \ I I  1 aoßeorov xlsog.
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Nr. IX  v. 1 vgl. 0  297 dy.ra) Si] jtQosrjxa ravvyXmytvag 
olaxovg, „m it langer Spitze“ . — v. 3 ipaxäg „(Staubregen) Bluts­
tau“ , Aesch. Ag. 1368 ßdUsi ¡£ egefivfj tpaxddi cpoiviag dgöoov. — 
v. 3 dxovTO-döxos v ir fortis, qui telorum ictus excipere non dubitat.
— v. 4 Statt einpv'/an' ist wahrscheinlich evipvy/ov zu lesen.

Nr. X  v. 1 vgl. Z  455, 77 831 eÄev&eQov yuan (den Tag 
der Freiheit) djiovgag. — v. 6 -Ip ij metonymisch das Kriegs­
glück. — v. 8 Y'HQCi'S levai ¿Jti nva  manus conserere cum aliquo.
— v. 10 NiGaia war der befestigte Hafen von Megaris. — 
dd'po-doxoq „gastfrei“ . —  ayo()Oß ==• uyogd.

Nr. X I v. 3 xaXli/pQoq, „m it schönen Reigenplätzen“ , Eur. 
Heraclid. 359 xaMiyogoig Adavaig.

Nr. X II  v. 2 vrjqj =  vouä. — xmu)QO(pia „unter dem 
Dache“ . — v. 3 Ähnlicher Homerischer Versschluß ev dai Xvygfj 
oder XevyaXhj (AT 286, Q 739, S  387 etc.).

Nr. X IV  v. 4 bei Plataeae.
Nr. X V I v. 2 üldXiaq — aoXsig. — v. 7 ’Aoiq —  \A<uäg 

sc. yfj. — v. 8 d;i<f OT!Qmq //■{><> i, vgl. v. 4, „copiis pedestribus 
et maritimis“ ,

A u f  e i n z e l n e  P e r s o n e n .
Nr. I  v. 3 diQaq — dsigrjg, „Nacken“ . —  v. 4 xade;iova =  

mjdeuöva, Pfleger.
Nr. I I  v. 3 gtaou-iuviiv. — v. 3 vgl. X  58 amog de cpihjg 

aitövog d/nsQ-O'fjg.
Nr. 111 v. 1 rjSQiri „ lu ft ig “ . — v. 3 ix  Zxv&iu)v  „im  

Scythengebiet“ . —  v. 3 vaisiv, wie oft oixeiv, situm esse. — v. 
4 veußo^ievi]g — wpoiihnjg, „beschneit“ . — v. 5 xgvrgös „k a lt“ . 
ßaQtiav „beschwerlich =  gefährlich“ . — v. 6 ßoüxJi nämlich 
scheltend, anklagend, rcupoi pl. pr. sing.

Nr. IV  v. 3 vgl. Epigr. V  6. — v. 3 yXvxsQOv ds [if-h- 
(pQovoq: beachte das Asyndeton der synonymen Adjektiva! — 
v. 4 VfaittX.ccxeq (dfinXaxiaxu>) „du verfehltest“ .

Nr. V Tjitiptg ist der (veredelte) AVeinstock. ütctv ih'Xxr1 1oa 
„alles bezaubernd“ . {is&v-TQotpoq „AVein nähi’end“ . öjtöxQa ist
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nicht nur die Jahreszeit, welche die Früchte zeitigt, sondern be­
zeichnet auch diese, Obst und Weintrauben, selbst. — v. 2 
or/.oq „kraus, dicht“ . Subst., die Ranke und Traube, Arist.
ran. 1321 ßöxgvos efoxa jiavaijiovov („kummervertilgendes 
Traubengelock“ ). [Der geschnörkelte Ausdruck weist uns in die 
hellenistische Zeit; das Epigramm trägt mit Unrecht den Namen 
des Simonides,] —  v. 5 </ ijjiy .fn joq  „den (ungemischten) Wein 
liebend“ . <fi).oxa>iwq  „ein Freund von lustigen Gelagen und 
Umzügen“ . — v. 6 navvv/iq  „die Nachtfeier“ , yjj.vq wie lat. 
testudo, „Schildkröte, Leier“ . —  v. 7 nsmr]wg von n im m , ins 
Grab gesunken und jetzt liegend.

Nr. V I Oaom'iQ —  amxrjQ. —  Simonides fand auf einer 
Insel einen Toten, bestattete ihn und schrieb auf das Grab die 
Verse: Oi /uev e/it xreivavreg öfioimv ävnxvxoiev, Zev Eelv, oi <f 
vjio yäv ■Mvxes övaivxo ßiov. Darauf erschien die Seele des Ver­
storbenen dem Simonides und riet ihm von der schon beschlossenen 
Weiterfahrt ab. Simonides gehorchte und warnte seinerseits 
seine Reisegenossen, welche seiner Mahnung nicht folgten und 
alle auf dem Meere umkamen. Aus Dankbarkeit fügte Simonides 
diese Verse der Grabschrift hinzu.

P la to  Nr. I  v. 1 AiyaToq hier das Ägäische Meer. ßaQv- 
ßQOjtov, vgl. Arist. nub. 284 novrov xslddovra ßaQvßQO/uov. —• 
v. 2 ¡leßara) =  ¡izoco.

Nr. I I  v. 1 ysvoq „Nachkommenschaft“ .
Nr. I I I  aari)q tfw g: nicht Vokativ!
Nr. IV  rrp tr oft im Gesänge zu vvv. „früher“ . — Morgen­

stern und Abendstern sind derselbe Stern.
Nr. V  v. 1 lä ß io v  eigentl. „zottig“ , „dichtbelaubt“ ; Theocr, 

X X V I 3 la o ia q  öovog. ■— v. 2  n o v ).v [u y i\q  „vielfach gemischt“ , 
T o xad w v  eigentl. der Gebärenden, hier also der säugenden Kühe, 
Ziegen oder Schafe. — v. 4- teig . . v n t q  „h in  und her be­
wegend über“ .

Nr. V I v. 1 'U f'izopor „hochbelaubt“ , vgl. Eur. Ale. 585 
vipix6[Mov nsQav ßaivovd ihuäv. — v. 2 y.tövog eigentl. der
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kegelförmige Zapfen der Pinie, liier diese selbst. — v. 4 G x a & iv  
„träufeln, herabströmen lassen“ , auch sonst übertragen, z. B. 
XfiEQov, %&qiv u. a. — y.ut’ia , vgl. Sapph. Nr. IV 4 xmnu 
xar aggeT.

Nr. V II Goethe nennt den Aristoplianes den ungezogenen 
Liebling der Grazien.

S im iu ias v. 2 jtX.oxai.iovs: „Gelock“  statt Laub ist eine 
häufige Metapher; so sprechen auch andere Dichter von der 
oder xo/lo] xiooov, vgl. Meleager’s „Frühlingsgedicht“  zu v. 4, 12 
und 19. — v. 3 tpäoQQujS, „Weinbeeren liebend, tragend“ . — 
v. 4 V'/Q(i „geschmeidig, biegsam“ . — v. 5 mvvxocfQiov „ver­
ständigen Sinnes“ , ö fleX v/Q Ö q  der honigsüße, der holde Sänger.
—  v. 6 ani-ic/a ( =  ävdfiiya) „vermischt, durcheinander“ : „im  
Chor der Musen und Chariten“ .

Adespoton auf Demosthenes, v. 2 ’'Ä Q r\g  metonymisch für 
Heeresmacht.

K a llim achos Nr. I  V. 1  ' Q y q s v t i f e  =  6  d y g s v x r jg . —  v . 

2 (foQy.aX.idog ( =  dogxddog) „Reh“ . — v. 3 ßxe(ßy =  oxißrj, „Reif“ .
—  y j / o r ^ t v o s ,  schreibe xeyagr) (jlevos \ „sein Vergnügen findend 
an“ . Vgl. Hör. Carm. I  1, 25 manet sub Jove frigido Venator 
tenerae coniugis immemor. — v. 5 /ovQog — xai o euog. v. 
G JtaQJttxaxai —  jcaganexarai.

Nr. I I  v. 1 — „E r brachte mich zum Weinen“ . — v. 3 
t v  X .t6 /ri „im  Gespräch“ . y.axa-dvHV „untergehen lassen“ . — v, 
4 T !T Q (im d m  „schon lange“ . — v. 5 d r jd o v fg  metonymisch =  
„Lieder“ ; vgl. A. P. IX  184, 9 ih]/.viu:Mg x ’AXxfiävog drjdövsg.
— v. 6 aQJtaxx'ijg „räuberisch“ . — im-ßaX.f-T.

Nr. I I I  v. 1 d h /f/f hier völlig == utinam. fiijd ’ „über­
haupt nicht“ .

Nr. IV  v. 3 y.oxi- =  no re . —  v. 4 y.Qdiöova ßaay.avix\g: 
„was über den Neid erhaben ist“ , Hör. Carm. IV  3, 16 et iam 
dente minus mordeor invido. — v. 5 ov vi[isßig „es ist nicht zu 
verdenken, kein Wunder“ . — v. 6 [ifj X.olgcö, Hör. Carm. IV  3. 
2 placido. — Vgl. Hes. Theog. 81 " O v u m  xi/i>']oa>cn A lo g  x o v g a i
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fiEyäloio, rsiv6/j,svov ts i'dcoac dioxQEcpemv ßaaih'jow , Tcö juev h ä  
yXcboor] yXvxegrjv yjäovaiv esQorjv xrX. — aneQ-svro „sie legten 
beiseite“ .

Theokritos v. I  xaräitvxvoq verstärktes Simplex: „sehr 
dicht“ . —  v. 2 iiQTtvXloq Quendel, eine immergrüne Ringstaude, 
den Musen heilig. 'EXixwvuißi: die Theogonie des Hesiod be­
ginnt: Movoäwv EXixcoviädmv äQyhfJ.E'tF ädÖEiv. — v. 3 r iv  =  
<7 0 /,. — T la icv: Apollo, ovXiog, vyiaanxög xal naimnxög, jg l .  
Aesch. Ag. 146 Itjiov <55 snavaxaXcb lla iä v  (der Heilende, Rettende).
— v. 4 vgl. Eur. Andr. 998 reXov/uevcüv de AeXcplg sibetai uetqci.
—  v. 5 cä[ia$£Z dorisches Futurum von aifidoow. Vgl. Verg. 
Ecl. I  8 aram Saepe tener nostris ab ovilibus imbuet agnus, [läXog 
an. eIq. =  „weiß“ oder =  „wollig, zottig“ . — v. 6 r f Qeßiv&oq 
oder zEQfuvftog wächst in  Südeuropa, die Terebinthenpistazie, 
Terpentinbaum.

Nikainctos v. 1 itsXu: w i r d  ihm zum raschen Pferde.
— v. 2 Horaz denkt auch an dies berühmte W ort des alten 
Zechers ((piXonörrjg), des älteren Zeitgenossen und Nebenbuhlers 
eines Aristophanes, Ep. I  19 Anf. Prisco si credis, Mäecenas 
docte, Cratino, Nulla placere diu nec vivere carmina poasunt, 
Quae scribuntur aquae potoribus. —  v. 3 Jtv£(o c. gen. „nach 
etwas riechen“ . — v. 5 vnb ßrtcpavoig, d. h. den in Agonen 
gewonnenen, ¡isyag prädikativ. — v. 6 xexQOxaifisvov eigen tl. 
„besafrant“ , d. h. m it xiaarn zusammen: m it dem safranfarbig 
blühenden Epheu bekränzt.

Anyte v .  1 rfTQViitva  „erschöpft“ . —  v. 2 „es plaudern 
die Lüfte so süß“ . —  v. 3 Jiciyäq =  mjyifs. di] y«(> auch 
Homerisch, P  546 drj yag vöog ezgänEr avrov. vgl. 0  488. — 
v. 4 cqi ( =  ava)jzav[i<x „Rast“ .

Myro v. 1 AjicKiordthg: Baumnymphen, die teils im Baume 
leben, teils sich im Walde aufhalten, auch allgemeiner: die 
baumnährenden Wassernymphen. — v. 2 Gxsißers „durchwandelt“ .
— v. 4 siodin-¡v aor. vom Stamme ed- „ich machte sitzen, ich 
stellte h in“ , v ita l =  vnö. %oava Götterbilder aus Holz.

B i e s e ,  G riechische L y r ik e r .  I f .  2. A u fl. 7
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Asklepiades Nr. I  fleßaußQiva: das Adjektivum vertritt 
hier sehr kühn die adverbielle Bestimmung „um die Mittagszeit“ .
__ Yg-l. Hes. Theog. 22 M  vv Jiod- 'Hoiodov xaXrjv idlöagav
äoidriv, Aßvaq 7Toi/j.aivov'd? 'Ehxwvos vno ’QmHoio. — v. 3 in 
Böotien, auf dem Helikon. —  v. 3 yjüJ.iT ti'x rß .ov  „schönblätterig“ ;
__ ¿Qvaoäiitvai JtsQi jräßcu w ird wohl korrupt sein: „pflückend
ringsum“ ?! — v. 5 ev&sov „begeisternd“ . — Das geflügelte 
Musenroß Pegasus entsprang aus dem Haupte der von Perseus 
getöteten Medusa. Es stampfte auf dem Helikon die begeisternde 
Quelle Hippokrene hervor; Ov. Met. Y  256 Fama novi fontis 
nostras pervenit ad aures, Dura Medusaei quem praepetis ungula 
rupit. — v. 7 y.oQf a a d iu ro s  „dich gesättigt habend“ . —  [iaxc(Qa>v 
ytvoq: die Theogonie. —  ¡w/.zrrug 'd/oaq+g =  e/xsXnes. —  
ry jiiH a ir : die ’ Holm, eine Heroogonie.

Nr. I I  v. 1 ctQsrd persönlich gedacht. — v. 3 xsiQO[iiva: 
aus Trauer. —  v. 3 vgl. 1 9 Axgetd-qg 4’ ä/ei /isydXcp ßeßoXrjfievos 
inoo, x 247 y.fjg dyß fieydXq) ßeßoXqfievog. — £t sachlich =  end. 
_  v. 4 (fo/.öqrHov djtara „die Listen ersinnende Falschheit“ , mit 
Bezug auf Odysseus. xQeßOov Stärkeres, d. h. „etwas mehr“ . 

Leonidas von T a re n t Nr. I  v. 1 ’AXxaäva, s. Einl. S. 11.
_v. 2 xvxvov: „der im W inter aus dem hohen Norden bis nach
Griechenland und Nordafrika ziehende wilde Singschwan, der 
namentlich im Fluge zwei weithin schallende trompeten- oder 
glockenartige Molltöne auszustoßen pflegt, g ilt als Vogel Apollos, 
welcher im alkäischen Hymnus, von einem Schwanengespann ge­
tragen, von den Hyperboreern nach Delphi übersiedelt. Daher ist 
namentlich in der alexandrinischen Dichtung die Bezeichnung 
des Dichters als Schwanes ungemein häufig.“  Vgl. aucli Hör. 
Carm. I  6, 2 Vario . .  Maeonii carminis a liti; I I  20, 10 album 
mutor in  alitem; IV  2, 25 Multo Dircaeum levat aura eyenum.

Nr. I I  v. 1 r jiia vQ io ß s  „verdunkeln“ , so auch Her. IX  10 
6 qXiog rjiiavQcoßr], Antipater v. Sidon A. P. V II  241 asXava 
äuavQ m M oa. —  x v x la  neutr. sonst die Räder des Wagens, hier 
=  y.&Aovg, „die Mondscheibe“ , wie bei den Tragikern der Singular
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xvxlog fft.iov gebräuchlich ist. —  v. 2 '¿'ijrvQOS „brennend, 
feurig“ . — t .  3 •¿¡ivojroA.ovq eigentl. „sich m it Hymnen be­
schäftigend“ , hier allgemein „D ichter“ . —  dysArjdov „scharweise“ . 
d j r r a m M v v t v  „abschwächen, verdunkeln“ .

Nr. I I I  v. 1 Konstruiere: ¡urj av ye Jiirjs &ds (hier) tovto 

to ^ eq/uov vdrng jieqitcAeov  (ganz voll) lAvog yagaÖ Q a ifjg  (Schlamm, 
wie er sich im Abzugskanal findet), [ä ji olovöfxoio ist korrupt; 
darin steckt die Bezeichnung des Gewässers, dem der Wanderer 
das Wasser nicht entnehmen soll.] —  v. 3 <h{[iah]-i~loTos „von 
jungen Kindern beweidet“ . — v. 4 unter dem Schatten der Fichte 
ruhen die Hirten, daher w ird sie noi/xevia genannt. — v. 6 
Horaz rühmt die Quelle auf seinem Sabinum Ep. I  16, 12 ut 
nec Frigid ior Thracam nec purior ambiat Hebrus.

Nr. IV  cb^cttog „durch die Jahreszeit begünstigt“ , so bei 
Hesiod agoros, egyov Op. 618, 644, ebenfalls nAoog 632,667. — 
AaAayevßa, Theocr. V  48 ra l <5’ In l öevÖQCp "Ooviyßg AaAayevvTt 
(Schob AiyvQov adovoi). — v. 2 > ititßAojxev (ßAuöoxco) „is t ge­
kommen“ . —  v. 3 Gsßiyrixsv: Metaphern wie „verstummen, 
schlafen, träumen, lächeln“  von Naturerscheinungen werden immer 
häufiger in der späteren Poesie, vgl. Thyillos v. 4 rgij/vg oiya 
m 'uvxe noQog. —- v. 4 pQuGßoiitvri „ in  heftige Bewegung gesetzt“ . 
—  v. 5 yvaia  Taue, m it denen das Hinterteil des Schiffes am 
Lande befestigt ist. — v. 6 ö&ovr] eigentl. „Leinwand“ , dann 
„Segel“ . — v. 7 IJqinJtoq: nicht bloß Gott des Garten- und Wein­
baues, sondern auch der Fischerei und Schiffahrt. — Aiixtvixaq 
„am Hafen befindlich“ .

Ptoleinaios v. 1 ¿ ( fd it io o q  „Eintagsgeschöpf4. — v. 2 
s’Aix a q  subst. „gewundene Bahnen“ , vgl. Aristoteles Metaph. I I  
cap. 2, 32 ovte y ä g  a l  m v tfo e ig  x a l  a l  sAixeg rov o v o a v o v  ö /io u u ,  

jzeqI & v  f j do tQ oA oyia  n o m x a i xovg  Aoyovg, ovte tcl c rj/xe ia  t oTg 

jioTQoig T.yjv a v x r jv  t y e i <pvoiv. —  v. 3 f. Zum Gedanken vgl. 
Aratos’ Schilderung (Phain. 469): „Wenn die wolkenlose Nacht 
alle herrlichen Sternbilder den Menschen vorführt und keines 
im Glanze geschwächt w ird durch den Schimmer des Vollmondes,
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sie alle scharf durch das Dunkel leuchten, wenn dann ein 
Staunen d ir den Sinn bei dem Anblicke des durch den breiten 
Gürtel durchfurchten Himmels erfü llt 4 te o x Q o y ia s
=  fteoTQecpeos, „Götter nährend“ . J t i ' iJ t la n m  „ich koste“ .

A n tipa tros Nr. I  v. 1 n & rjv x jre iQ a v  =  T t& ijvtjv. v. 3 
¿vyJaQOV „ein gutes Los habend, glücklich“ . — 5 a v ia y o v
laut rühmen“ . — v. 6  ä n - q e M  adv. „unverhohlen“ .^ m v v ra q  

"nav roovva?  „verständigen Seherspruch“ , vgl. B  832 ¡¡des /m v -

xoovvxg. u
Nr. I I  v. 1 ¿y. vr\Gov ßdvc „von einer Insel herkommend .

_ v. 2 aöT ißov =  ä a u ß fj, „unbetreten“ . — v. 3 ¿ m ß axra iievov
—  e jt iß o a a d u E v o v .  —  yeQava>v viifos :  eine überaus häufige 
Metapher fü r „Schwarm“ , so bei Homer vecpo? ne'QGw, ymgcdv, 
XOAOIMV u. ä. —  v. 4 äXyiGrov därarov  inneres Objekt zu 
o X lv f ie v c o  (—  d n o ß n v ö v x i) .  —  v. 5 m x v ^ T ig  fern, zu o to ir r jx r jg ,  

=  n o ir i f io ? ,  Soph. A i. 843 c5 x a /e ia i  jx o in /x o i  r  E q iv v e s . v .

7 H x J v tß ir jv  y .a rc i y a la v  d. i. Korinthisches Land. — v. 9 y .avd tv  

(x a iv o i) :  Aigistlios tötete einen Sänger, dessen Schutze Agamemnon 
seine Gemahlin anvertraut hatte, 7  270 Ab, rö te  xbv uev äo iöbv  

äycov &  r f ja o v  eqi',/ur]v  K ä U u te v  o tco vo h iv  sXcoq x a l x v o u a  yevso&cu. 

_ v. 10 Der Ausdruck E v/usv idcov  paßt freilich nicht.
Nr. I I I  v. 1 yßo>v A l o l i  Lesbos. — Plato nannte Sappho 

die zehnte Muse. — v. 2 ä e x fo iitv a v  passivisch. — v. 3 Gvv- 
( x fu t i fo r  (akt. aor. II). //ftilth  die Göttin der Überredung, 
v. 4 Ygl. ih r eigenes Fragment (Nr. IX ), in  dem sie eine Frau 
schilt: ob jiEÖexEis ßgodaxv xmv ex Iheg ir,? . — v. 5 T Q u 'hxxov  
v f^ ia  „der dreimal gewundene Faden“ , den die drei Parzen 
drehen. Ov. Met. I I  654 triplicesque deae sua fila  resolvent. - 
v. 6 thv ivG cu  =  öivEOvaai. — v. 7 i'yj.uuTaöOf- =  ixXcooaxe, 

„zuspinnen“ , „durch Spinnen gewähren“ . h,"«C? — „Lebenszeit . 
— d o i(f(p  „der Sängerin“ . — v. 8  m ]G u n iv n  „sinnen an!“ . öajQ a,

vgl. zu Solon V III 17. K
Nr. IV  v. 1 TSTQaxoQVußoq „quaternos corymbos habens , 

vgl. Simmias. — v. 3 aQ yivoe iq  „hell schimmernd“ . a v a & h ß e iv
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der technische Ausdruck fü r das Ausdrücken aus der Brustwarze.
— v. 6 yg in m ixm  „naht“ . — v. 8 dianXdtffag —  bumXt.vaag. 
Vgl. Plat. Phaed. 85 d ejtl rovxov xov Xoyov öyovyievov &oneg 
em oyjötag mvdvvevovxa dicmXevocu xov ßiov. Leonid, v. Tar. 
Nr. I I  nXovg ocpaXegog x6 £fjv xxX.

T h y illo s  v 1 JirjXodofifvGi „bauen aus Lehm ih r Nest“ .
— v. 2 xoX.novxai eig „weht schwellend hinein in“ . o&dvrj vgl. 
Leonidas IV  6. —  v. 4 ¡itiivxe  „hat die Augen geschlossen, 
ist ein genickt“ , vgl. ebenda zu v. 3. — v. 5 öXxäq das Last­
schiff. — (fooxiC,f iv  laden. — v. 6 xa/.oig von xdXog — xdXmg, 
„Tau“ . XaTtpog, vgl. zu Alkaios I I I  7. — v. 7 siXcbovGiv =  
tc/Jovoiv. nq irjjtoq , vgl. Leonidas IV  7. — v. 8 vavri).ir\v 
inneres Objekt zu jxXcßovaiv. —  yqdcpoitai, „schreibe vor“ , wie 
bei Leonidas emxeXXo/j,ai.

Meleagros Nr. I  v. 1 (pü.o’tßQog „Regen (Nässe) liebend“ .
— v. 2 ovQFßupona —  Sv ovgsoiv olxovvxa, vgl. A. P. IX  27, 
24 TtoLxjv ydcp evaXdsi ylcogä deovoav „herbam per pratum 
virentem et illud implentem“ . —  v. 3 <pib'oaotos „zur Liebe 
geneigt“ . —  cjqihov =  cbgaiov, „re if“ . —  v. 4 ÜEi&ovg, s. zu 
Antipatros I I I  3. —  v. 5 <paidqä inneres Objekt =  cpcudqwg. 
yf /rm-, s. zu Meleager’s Frühlingsgedicht v. 2 und 6. —  xoptuq, 
ebenda zu v. 4 und 12.

Nr. I I  v. 2 6roo \n ] „zärtliche Liebe“ . — v. 4 nö&mv 
„sehnsuchtsvoller Liebe“ . — v. 5 o ixxqä  inneres Objekt. — v. 6 
y.ei'sav y/f.Qiv Apposition zu dem Begriff Klage, der in  uld'Qio 
liegt. —  v. 7 vgl. Nr. I  v. 4 f., auch in  einem anderen Gedichte 
nennt er Zenophila xgvxpegbv DdXog. — v. 9 Jtavtqoxpog „a ll­
nährend“ . itavodvQ xog „allbeklagt“ . —  v. 10 ¿vctyxa2i£e(X&ai 
„ in  die Arme nelimen“ .

Nr. I I I  Ein Bote meldet der Niobe den Tod ihrer Söhne 
auf dem Citliäron. Apollod. I I I  5, 6 xäg jusv ßrßtdag enl xrjg 
olxtag xaxexogevosv "Agxepug, xovg de äggsvag xoivfj ndvxag Sv 
Iüftcugcävi ’AjtöXXcov xvvrjyerovvxag änexxeivev. — v. 2 X.alulv wie 
<pdxiv, „Kunde“ . — v. 3 avddrGpov =  dvadsour/v, „Hauptbinde
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fü r das Haar“ . ß a q v -n e v & iG i „schwere Trauer verursachend“ . — 
v. 4 Togote: Dat. commodi „fü r . .“ . d q q s v ö n a u fa  y o v o v  „Nach­
kommenschaft, die in  männlichen Kindern besteht“ . — w <i 
n l r im iv Q H  „is t zum Überfließen voll, flutet über“ . n a q d 'S V iy .a iO i 

=  n a o M v o tg .  — v. 8 im i ia O x id io q  „an der Brust liegend . 
v. 9 x ta g ß n v  r i  „vo r etwas schaudern“ . —  i n  o io x o iq  „auf 
Grund von, wegen, aus Angst vor den Pfeilen“ . —  v. 10 
e q j t v o m  eigentl. „atmend, lebend“ . —  v. 11 Verbinde ä  fidxrjQ . 

v j t d  { fd p ß i-v g  „vo r Schrecken“ . —  v. 13 ß a q x o -n a y r ]q  „von 
Fleisch zusammengefügt, fleischig“ , vgl. Anth. Plan. 132, 5 a  Se 
tt& cp  y.al a a g x l iu :u ty u s v o v  e ldos iy o v o a  ü e rg o v r a i.  n in r \ y e ,  vgl. 
Theocr. I I  110 dR’ e n ä y rjv  d a y v d i xalbv y q ö a  n d v x o ih v  lo a

K rin a g o ra s  Nr. I  v. 1 xsv =  xivos. v. 3 aGOotätaj 
(äooov, äoooreqov) „ganz nahe“ , ipvyqolv ist sehr bezeichnend; 
die eisigkalten Wolken bringen nur Schaden, nicht Nutzen; vgl. 
Iio r. ep. 1 3 , 25 quodsi Frig ida curarum fomenta relinquere 
posses, Quo te caelestis sapientia duceret, ires. v. 3 Verbinde 
dRa in  äRots dveiga äcpivoio, <hayq<h\mq „w ills t du zeichnen, 
ausmalen“ . —  v. 5 M o v Ge m v  öiLqa, vgl. zu Antipatros H I 8, 
Solon V II I  17. —  ¡ irx iq y jo ü a i i n i  xi „übergehen zu etwas“ , 
sonst eis.

Nr. I I  v 1 T v y a i :  gemeint sind entweder drei Statuen 
der Glücksgöttin oder ein Gemälde im  Palaste des Sallustius. — 
v. 3 ß a d 'V n J .o v x o v  „Reichtum in  der Tiefe bergend . v. 5 
i m  lU iQ o v a  „zu einem höheren Ziele“ , x o v x w v ,  nämlich xd ix  

z v y o jv . —  v. 6 K a T f fa q :  Augustus. a q r\q e  (ä n a o io x o j)  „ist
gefügt, ist fest“ . u

A n tip h ilo s  Nr. I  v. 1 anrioqioq „ t ie f herabhängend'. 
v,poq hier konkret vom hochragenden Baume. —  v. 3 dxqrjrov: 
die Mittagshitze w ird verglichen m it dem Wein, dem kein Wasser 
beigemischt ist. — v. 3 yjqmiwv arsyavdixeqoi sie halten die 
Hitze besser ab als Ziegel. —  v. 4 evd icn  „m ittäglich“ , m it der­
selben Kühnheit wie Asklepiades Nr. I  v. 1. —  v. 6 axxivaiv 
cpvydöa „fliehend vor den Strahlen“ .
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Nr. I I  In  der hellenistischen Poesie ist ein sehr häufiges 
Motiv, das Meer m it seiner gefahrvollen Schiffahrt zu schelten. 
So preisen die Dichter wie Aratos (Phain. 110 f.) das goldene 
Zeitalter, in  dem den Menschen das garstige Meer noch fern lag 
und sie noch nicht gewinnsüchtig zu Schiff schweiften über die 
F lu t (vgl. v. 291), und Asklepiades v. Samos sagt: „Acht Ellen 
halte dich entfernt, unwirtliches Meer, und brülle, rausche, soviel 
du vermagst.“  Prop. I  17 Ah pereat, quicumque rates et vela 
paravit Primus et invito gurgite fecit iter. Ygl. Hör. Carm. I  3.
— v. I  xtQdoq „Gewinnsucht“ , wie Soph. Ant. 222 aXk” vn ’ 
lhtib(ov ävdgag ro xeQÖog nollamg dubleaev. lÄi y/oi.u-vor : lleyym  
„zurechtweisen“ , „tadeln“ , fast „strafen“ .

X e n o lil’ito s  v. 1 (O.jivqd. inneres Objekt. — v. 2 (f v i i i f n f i  
gehört zu aov. — v. 4 öovQ aT oq : öoqv für Schiff, wie oft bei den 
Tragikern.

Palladas Nr. I  Vgl. Hiob 1, 21: „Ich bin nackend von 
meiner Mutter Leibe gekommen, nackend werde ich wieder dahin 
fahren;“  ebenso Pred. 5, 1.4.

Nr. I I  v. 2 oiXToiirfoa  jiymres Objekt zu maio/jsv. —  v. 
5 i n  svnloh]V  spätes Griechisch: „au f glücklicher Fahrt“ . — 
v. 6 Horaz Carm. IT 3, 25 omnes eodem cogimur (victimae n il 
miserantis Orci).

Paulus Sileutiarius v. 1 ¡u-jj.vy.0Ta: ¡.ivy.doi.ua! —  v. 2 
s v M j iu iv  /a fJ iq  die Lieblichkeit, welche sich zeigt in den bunten 
Wiesen. — v. 5 y.vQ xihöavtsq  „laßt die Segel schwellen vom 
Winde“ . — v. 6 (poQtoi; hier nicht die Last, sondern als subst. 
actionis die Beförderung, d jio iß a h iq  „austauschend“ . — v. 7 
IlQh]noq, vgl. zu Leonidas v. Tarent IV  7 und Thyillos v. 7.
— v. 8 Bqojuov —  Bdxxov.

Arabios. Das Landgut spricht. Aiorvfftq  metonymisch für 
Reben. — v. 2 ir/qOco „ich bin voll, reich“ , hier m it dem Dativ 1
— v. 3 ex steht and xoivov.

Adespota Nr. 1 v. 3 riji!c>oi)a.h]s: wenn die Lesart richtig 
ist, „sanft, lieblich aufsprossend“ . — v. 4 ipvy_Ojdvr] „durch
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Gewährung von Kühle herstellend . —  v. 6 a in ta v f fo r  xosm v

„laß die Ermüdung ausruhen“ , xcti „auch1'.
Nr. I I  v. 1 ß tßrf/.aq  „du stehst“ , r iv o g  sc. & v , „wem

gehörend“ .
Nr. I I I  v. 1 vgl. Simonid. Nr. I  5 o navÖaadzaio ygövog. 

—  v. 2 ÖQi J tiiv ij: Eurip. Hypsipyle fr. 757 N sagt Amphiaraos. 
ücpv ¡usv ovdslg öozig ov novsi ßQozmv, ©ajtzei zs zexva yazega 
xxäxau vea, Avzög ze jh jjoxef xal zdd’ äyJJorzai ßoozol Eig yfjv 
cpEQOvxeg y fjv  dvctyxctfoog S l Z!l  Biov ’d'SQiQziv üjozs xaQzcifiov 
ozd’/vv. Hör. ep. I I  2, 178 metit Orcus grandia cum parvis.



Freytags Sammlung
griechischer und lateinischer Schulausgaben.

A .  Griechische Schriftsteller:
Lesebuch aus Aristoteles m it Erläuterungen. Für den Schulgebrauch herausg. von Gustav 

Schneider. 1912. Preis geh. M. 1.20 =  K  1.50.
Arrians Anabasis in Auswahl von Dr. Georg Heidrieh. Zwei Teile. I. Teil: Einleitung und Text. 

M it einem Titelbild, 4 Karten und 4 Schlachtplänen. 1911. Preis geb. M. 1.75 =  K  2.— .
--------I I .  Teil: Erklärende Anmerkungen und Wörterbuch. M it 20 Abbildungen. 1911. Preis

geb. M. 1.75 =  K  2.— .
Demosthenes’ Ausgew. Reden. Für den Schulgebr. herausg. von Dr. K . Wotke. M it 1 Karte und 

1 Titelb. 5. verbesserte Auflage. 1902. Preis geb. M. 1.40 =  K  1.70.
Demosthenes’ Rede vom Kranze. M it erklärenden Anmerkungen. Herausg. von A. Stitz. M it

1 Karte und 2 Abbildungen. 1898. Preis geb. M. 1.40 =  K  1.70.
Euripides* Hippolyt. Für den Schulgebr. herausg. von 0 . Altenburg. 1903. Preisgeb.M .l.— =  K  1.20.
— Hippolytus. Scholarum in  usum edidit Th. Barthold. (Metra recensuit W. Christ.] 1885.

Preis geh. 50 Pf. =  60 h.
— Iphigenia auf Tauris. M it erklärenden Anmerkungen. Herausg. von S. Reiter. M it 6 Abbildungen.

1900. Preis geb. M. 1.60 =  K  2.— .
— Iphigenia auf Tauris. F ü r  d e n  S c h u l g e b r a u c h  herausgeg. von S. Reiter. M it 6 Ab­

bildungen. 1902. Preis geb. M. 1.20 «= K  1.50.
— Medea. Für den Schulgebrauch herausg. von 0 . Altenburg. M it 4 Abbildungen. 1902. Preis

geb. M. 1.—  =  K  1.20.
, Hellas. Griechisches Lesebuch von Stephan Haupt. Zwei Teile. I. Teil: Text. M it 5 Karten. 1910. 

Preis geb. M. 2.50 =  K  3.— .
--------I I .  Te il: Erklärende Anmerkungen und fortlaufendes Wörterverzeichnis. 1910. Preis geb.

M. 2.50 =  K  3.— .
Herodoti belli Persici historia (lib. V—IX ). Scholarum in usum edidit A. Holder. M it 5 geographi­

schen Karten. 1888. Preis geb. M. 2.10 =  K  2.40.
— liistoriae. Recensuit A. Holder. Volumen I. (lib. I —IV ). 1886. Preis geh. M. 2.— =  K . 2.40
— historiarum lib  V. Scholarum in  usum edidit A. Holder. 1887. Preis geh. 40 Pf. =  50 h. 
 lib . V I. M it 1 Karte. 1890. Preis geb. 70 Pf. =  80 h.
--------lib . V II .  M it 2 Karten. 1889. Preis geb. 80 Pf. =  K  1.—.
--------lib . V I I I .  M it 1 Karte. 1889. Preis geb. 80 Pf. =  90 h.
--------lib . IX . M it 1 Karte. 1906. Preis steif brosch.‘ 50 Pf. =  60 h.
Auswahl aus Hcrodot. Von Fr. Harder. M it 1 Bildnisse Herodots und 5 Karten. 2. Abdruck der

I .  Aufl. 1905. Preis geb. M. 2.— == K  2.40. •
Herodot. Auswahl für den Schulgebr.‘Herausg. von A. Seheindier. I. Teil: Text. M it 1 Titclbilde 

und 5 Karten. 2. Aufl. 1906. Preis geb. M. 1.60" =  K  2.— .
--------I I .  Te il: Kommentar, Anhang, Namenverzeichnis. M it 9 Abbildungen. 2. durchgesehene

und vermehrte Auflage. 1908. Preis gebunden M. 1.20 =  K  1.50.
Ilomcri Hymni, Epigrammata, Batrachomyomachia.'Ed. E. Abel. 1886. Preis geh. M. 1.80 =  K  2.20.
— Ilias. Scholarum in usum edidit P. Cauer. Pars I .  Carm. I —X I I .  Editio maior. 1890. Preis

geh. M. 3.—  =  K  3.60.
------- Pars I I .  Carm. X I I I —X X IV . Editio maior. 1891. Preis geh. M. 3.50 =  K  4.20.
Homers Ilias. Schulausgabe von P. Cauer. 2. Aufl. 1902. Preis geb. M. 3.— =  K  3.60.
--------Schulausgabe von P . Cauer. I. 2. Abdr., 2. Aufl. 1907. Preis geb. M. 1.80 =  K  2.20.

I I .  2. Abdr., 2. Aufl. 1907. Preis geb. M. 2.50 =  K  3.— . 
--------in verkürzter Ausgabe. Für den Schulgebr. von A . Th. Christ. M it 17 Abbildungen und

2 Karten. 3. Aufl. 1905. Preis geb. M. 2.50 =  K  3.— .
Ilomeri Odyssca. Ed. P. Cauer. Pars. I. Carm. I —X I I .  Editio maior. Corollario praefationis criticae 

aucta. 1894. Preis geh. M. 1.50 =  K  1.80.
--------Pars I I .  Carm. X I I I —X X IV . 1895. Preis geh. M. 1.— =  K  1.20.
--------In  usum scholarum edidit J . La Roche. Pars I.  Odysseae I —X I I .  1892. Preis geb. M. 1.30

=  K  1.60.
--------Pars I I .  Odysseae X I I I —X X IV . 1892. Preis geb. M. 1.30 =  K  1.60.
— Odysseae epitome. In  usum scholarum edidit F . Pauly. Pars I. Odysseae lib . I —X I I .  7. Aufl.

von K . Wotke. 1889. Preis geb. M. 1.— == K  1.20.
--------Pars I I .  Odysseae lib . X I I I —X X IV . 5. Aufl. vonK . Wotke. 1888. Preisgeb.M .l.— =  K l .20.
Homers Odyssee in verkürzter Ausgabe. Für den Schulgebr. von A . Th. Christ. 4. Aufl. M it 1 T ilel- 

bilde, 16 Abbildungen und 1 Karte. 1904. Preis geb. M. 2.20 =  K  2.50.
— Odyssee. Schulausgabe von P. Cauer. I. Teil (a—fi). 4. Aufl. 1905. Preis geb. M. 1.40 =  K  1.70. 
 I I .  Teil (v—co). 4. Aufl. 1905. Preis geb. M. 1.40 =  K  1.70.
— Odyssee. Schulausgabe von P. Cauer. 4. Aufl. 1905. Preis geb. M. 2.40 =  K  3.— .
Isokrates’ Panegyrikos. Für den Schulgebr. herausg. von B. Keil. M it T itelbild. 1890. Preis geb

M. 1.— =  K  1.20.
Kunze, R. Die Germanen in der antiken Literatur. Eine Sammlung der wichtigsten Textstellen.

I I .  Teil. Griechische Literatur. M it 1 Karte. 1907. Preis geb. M. 1.50 =  K  1.80.
Lyriker, Griechische, in Auswahl. Für den Schulgebr. herausg. von A. Biese. I. Teil: Text. 2. ver­

mehrte und verb. Aufl. 2. Abdruck. 1905. Preis geb. M. 1.20 =  K  1.50.

G. Freytag, c. m. b. i i . in Leipzig. | F. Teinpsky in Wien.
1233. V I I I .  012. 50.000.



— I I .  Teil: Einleitung und Erläuterungen. 2. verb. und verm. Aufl. 2. Abdruck. 1906. Preis geb.
M. 1.20 =  K  1.50.

fcysias* ausgewühlte Reden. M it einem Anhang aus Xenophons Hellenika. Für den Schulgebr.
herausg. von A. Weidner. 2. Aufl. besorgt von P. Vogel. 1905. Preis geb. M. 1.50 =  K  1.80. 

Oracula Sibyllina. Recensuit A. Bzach. 1891. Preis geh. M. 12.— =  K  14-40.
Orphica. Recensuit E. Abel. Accedunt Procli hymni, hymni magici, hymnus in Isim, aliaque eiusmodi 

carmina. 1885. Preis geh. M. 5.— =  K  6.— . . ______
Platonis Apologia et €rito. Scholarum in usum edidit J . K ra l. Accedunt Phaedoms C. L A IV  bis 

L X V II. 1890. Preis geb. 70 Pf. =  80 h.
— Lâches. Scholarum in usum edidit J . K ra l. Ed. altera. 1902. Preis^gebunden 50 Pf. =  60 h.
—  Protagoras. Scholarum in usum edidit J . K ra l. 1906. Preis geb. 65 Pf. =  80 h.
Platons Apologie des Sokrates und Kriton nebst den Schlußkapitcln des Phaidon und der Lobrede 

des Alkibiades auf Sokrates aus dem Symposion. Für den Schulgebr. herausg. von A. Th. 
Christ. M it 1 Titelbilde. 5. vermehrte A u fl. 1908. Preis geb. M. 1.20 =  K  1.50.

— Euthyphron. Für den Schulgebr. herausg. von A. Th. Christ. M it 1 Titelbilde. 5. Aufl. 1906.
Preis gebunden 60 Pf. =  70 h. t» • ,

— Gorgias. Für den Schulgebr. herausg. von A. Th. Christ. M it 1 Titelbilde. 1890. Preis geb.
M. 1.25 =  K  1.50.

— Lâches. Für den Schulgebr. herausg. von A. Th. Christ. 1904. Preis gebunden 60 Pf. =  75 h.
— Phaidon. Für den Schulgebr. herausg. von A. Th. Christ. M it 1 Titelbilde. 2. Aufl. 1910. Preis

geb. M. =  K  1.20. . T_ .
— Protagoras. Für den Schulgebr. herausg. von A. Th. Christ. 1910. Preis geb. M. 1.— =  K  1.20. 
Lesebuch aus Platon und Aristoteles. Für den Schulgebr. herausg. von Gustav Sehneider. I. Teil:

Text. 3. Aufl. 1912. Preis geb. M. 3.—  =  K  3.60.
— I I .  Teil. Erläuterungen. 1911. Preis b. M 1.80 =  K  2.— . .
Plutarchs Pcrikles. M it erklärenden Anmerkungen. Herausg. von H . bchiclcinger. M it lite lb iia  

und 1 Karte von Griechenland und der Küste von Kleinasien zur Zeit des Perikies. 1898. 
Preis geb. M. 1.— =  K  1.20. . . .  .

Plutarch. Auswahl von Hermann Schickinger. Zwei Teile. I. Teil: Einleitung und Text. M it einer 
Tafel, 11 Abbildungen und 16 Karten. 1910. Preis geb. M. 2.50 =  K  3.—.

— I I .  Teil: Erklärende Anmerkungen. M it einem Wörterverzeichnis. 1911. Preis geb.
M. 1.50 =  K 1.80. „  . , .

Sophoclis Trachiniac. Scholarum in  usum edidit F. Schubert. 1886. Preis geh. 40 Pf. =  48 h. 
Sophokles’ Aias. Von F. Schubeń-L. Hüter. 5. Aufl. M it 11 Abbildungen. 1908. Preis geb. M. 1.20

— AniiOTnefvon F. Schubert-L. Hüter. 7 .Aufl. M it 11 Abbildungen. 1906. Preis geb M l  20= K  1.50.
— Elektra. VonF . Schubert-L. Hüter. 4. Aufl. M it 11 Abbildungen. 1905. Preis geb. M. 1.20 =  K  1.50.
— Oidipus Tyrannos. Von F. Schubert-L.Hüter. 8. Aufl. M it 11 Abbildungen. 1907. Preis geb.

— Oidipus auf Kolonos. Für den Schulgebr. herausg. von F . Schubert. 2. verbesserte Aufl. M it
5 Abbildungen. 1897. Preis geb. 90 Pf. =  K  1.12.

— riiiloktctes. Von F. Schubert-L. Hüter. 3. gänzlich umgearbeitete Aufl. M it 11 Abbildungen
1908. Preis geb. M. 1 .2 0 =  K  1.50. T m m  ̂ .... .

Thukvdides. Ausgewählte Abschnitte für den Schulgebr. von Ch. Harder. I. Teil: Text. M it einem 
Titelbilde und 3 Karten. 2. verb. u. verm. Aufl. 1905. Preis geb. M. 2 —  =  K  2 40.

__ I I  Teil: Schülerkommentar. 2. verm. und verb. Aufl. 1907. Preis geb. M. 1.—- — A  1.20.
Xenophons Anabasis. Für den Schulgebr. herausg. von A. Weidner. 4. Aufl. von S. Preuß. M it 

1 Plane, 17 Abbildungen und 1 Karte. 1905. Preis geb. M. 2.— =  K  2.40.
_Memorabilien. Für den Schulgebr. herausg. von A. Weidner. 2. Aufl. 1894. Preis geb. M. 1.10

Auswnhf aus Xcnophon. Enthaltend Abschnitte aus der Anabasis, den Hellenika, der Kyrupädie 
und den Memorabilien von Prof. Dr. K arl P rim . Zwei Teile. I.  Te il: Einleitung und Text 
M it 2 Karten und 1 Tafel in  Farbendruck sowie 7 Abbildungen. 1908. Preis geb. M. 2.10

_ __ I I .  Te il: Erklärende Anmerkungen und Wörterbuch. M it 27 Abbildungen. 1908. Preis

Auswahl aus Xenophons1 Anabasis. Für den Schulgebr. bearbeitet von Dr. C Bänger. M it 1 Karte, 
1 Farbendruckbild und 18 Plänen und Abbildungen. 2. veränderte Aufl. 1906. Preis geb.

Auswahl aus Xenophons Hellenika. Für den Schulgebr. bearbeitet und in geschichtlichen Zu­
sammenhang gebracht von Dr. C. Bänger. 2. vermehrte und verbesserte Aufl., 2. Abdruck. 
M it 1 Übersichtskarte von Griechenland und der Küste von Klemasien und 9 Einzelkarten.

Auswahl aus Xenophons Memorabilien. Für den Schulgebr. bearbeitet von Dr. Dünger. M it 
18 Abbildungen. 2. Abdr. der 1. A u fl. 1902. Preis geb. M. 1 .2 0 =  K  1.50.

Ausgaben iür polnische Gymnasien:
Wybór mów Demostencsa. Do użytku szkolnego wydał K . Wotke. Do polskich gimnazyów zast.

W. Schmidt. 2. wydanie. Z mapa Grecyi i  rycina tytułowa. 1893. Preis geb. M. 1.40 — K  1.40. 
Wybór z Dziejów Herodota. Zast. F. Terlikowski. 1900. Preis geb. M. 2.20 -  K  ¿.20.
Homera Iliada w skróceniu. Wyd. A. T. Christa. Do użytku gimnazyów polskich zastósował K. 

Fischer. Z 9 rycinami i  2 ma mapami. 1908. Preis geb. M. 3.60 — K  3.60_____________
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— Odysseja w skróceniu. Zast. M . Jezienicki. Z 1 rycina titułowa, IB drzeworytami I 1 mapa
1908. Prńs geb. M. 3 — =  K  3.— .

Piator.a Apologia Kriton i  cztery ostatnie rozdziały z Fedona. Wyd. J . Lewicki. 1903. Preis geb. 
M. 1.— =  TL 1.— .

— Laches. Ed. alt. J. K ra l. 1905. Preis gebunden 50 PI. =  60 h.
— Protagoras. Ed. J . K ra l. 1906. Preis geb. 65 Pf. =  80 h.
Plutarch. Biografia M. Porcyusza Katona Starszego. Do użytku szkolnego wydał. Oraz wstępem 

i słownikien zaopatrzył. Dr. Wojciech Krajewski 1911. Preis geb. K  1.50.
Sofoklesa Ajax. Zast. F . Majchrowicz. Z 6 ma illustracyami. 1891. Preis geb. M. 1.12 =  K  1.12.
—  Antigona. Zast. F. Majchrowicz. Z 7 ma illustracyami. 1889. Preis geb. M. 1.— =  K  1.— .
—  Elektra. Zast. F . Majchrowicz. Z 6 ma illustracyami. 1905. Preis geb. M. 1.20 =  K  1.20.
— Król Edyp. Zast. F . Majchrowicz. Z 7 ma illustracyami. 1890. Preis geb. M. 1.12 =  K  1.12.

Ausgaben für italienische Gymnasien:
Dcmostene. Orazioni sceitc. Da G. Defant. Con una carta ed un ritra tto  di Demostene. 1889. Preis 

geb. M. 1.40 =  K  1.40.
Iliadę di Omero. Da G. Defant. 1890. Preis geb. M. 3.— =  K  3.—.
Odissea di Omero. Da L. Leveghi. 1907. Preis geb. M. 3.— =  K  3.— .
Platone. L’Apologia di Socrate, il Critone. Da C. Christofolini. Con l ’effigie di Socrate. 1889. 

Preis geb. M. 1.— =  K l .
—  I’Eutifrone. Da C. Cristofolini. 1891. Preis geb. 80 Pf. =  80 h.
Sofocle. Aiace. Da R. Adami. Con 6 incisioni. 1891. Preis geb. M. 1.— =  K  1.—.
—  Antigone. Da R. Adami. Con 7 incisioni. 1906. Preis geb. M. 1.50 =  K  1.50.
— Edipo re. Da R. Adami. Con 7 incisioni. 1890. Preis geb. M. 1.— =  IL 1.—.

Ausgaben für serbokroatische Gymnasien:
Homerova Ilijada u skraćenu izdanju. Za skolsku porabu priredio A. T. Christ. Po trećem

njemackom izdanju na hrvatski preveo S. Urlić. Sa 17 slika i  2 karte. 1909. Preis geb.
M. 3.50 =  K  3.50.

Homerova Odiseja u skraćenu izdanju. Za skolsku porabu izdao A. T. Christ. Po cetvrtora 
njemackom izdanju preveo na hrvatski Ś. Urlić. S 1 naceonom slikom, sa 16 slika u 
dodatku i 1 kartom. 1910. Preis geb. M. 3.— =  K  3.— .

H .  Lateinische Schriftsteller:
Caecilii de mortibus persecutorum I. vulgo Lactantio tributus. Ed. S. Brandt. 1897. Preis geh. 60 Pf. 

=  72 h.
Caesaris de bello civili comm. Ed. G. Th. Paul. Editio minor. 2. Abdr. M it 2 Schlachtenplänen. 

1905. Preis geb. M. 1 .—  =  IL 1.20.
— commentarii de bello civili. Von Prof. Dr. W. Th. Paul. Für den Schulgebr. bearb. von Dr. G.

Ellger. 2. Aufl. 2. Abdruck. M it 6 Abbildungen und 10 Kartenskizzen. 1906. Preis geb. 
M. 1.60 =  K  2.— .

— de bello civili commentarius tertius. M it erklärenden Anmerkungen. Von W. Eymer. M it
5 Abbildungen und 4 Karten. 1897. Preis geb. M. 1.— =  K  1.20.

— comm. de bello Gallico. Von Ignaz Prammer. M it einem Anhang: Das röm. Kriegswesen in
Casars gall. Kämpfen von Ernst Kalinka. M it 47 Textabbildungen und 18 farbigen Karten 
und Tafeln. 10., neu bearbeitete Aufl. von Alfred Kappelmacher. 1908. Preis geb. M. 2.50 
=  K  2.80.

— comm. de bello Gallico. Für den Schulgebr. herausg. von W. Fries. M it 20 Abbildungen und
1 Karte. 3. Abdruck. 1908. Preis geb. M. 1.80 =  IL 2.— .

Ciceronis €ato Maior de scnectutc. Für den Schulgebr. herausg. von Th. Schiebe. 2. verbesserte 
Aufl. 3. Abdruck. 1904. Preis gebunden 70 Pf. =  85 h.

— Laelius de amicitia. Für den Schulgebr. herausg. von Th. Schiebe. 2. verbesserte Aufl. 3. Abdr.
1905. Preis gebunden 70 Pf. =  85 h.

— de officiis libri tres. Für den Schulgebr. herausg. von Th. Schiebe. 2. verbesserte Aufl. 1896.
Preis geb. M. 1.20 =  K  1.60.

— Tusculanarum disputationum libri quinque. Für den Schulgebr. herausg. von Th. Schiebe.
2. A u fl. 1907. Preis geb. M. 1.80 =  K  2.— .

— orationcs selectae. Ed. H . Nohl. Vol. V I.: Philippicarum libri I .  I I .  I I I .  Editio maior. 1891.
Preis geh. 80 Pf. =  69 h.

—  Orator ad Brutum. Rec. Th. Stangl. 1885. Preis gebunden 80 Pf. =  IL 1.— .
— Brutus de Claris oratoribus. Rec. Th. Stangl. 1886. Preis geb. M. 1.— =  K  1.20.
— de oratore libri tres. Rec. Th. Stangl. 1893. Preis geb. M. 1.60 =  K  1.90.
— Tusculanarum disputationum lib. I. II. V. M it erklärenden Anmerkungen. Herausg. von E.

Gschwind. M it 10 Abbildungen. 1897. Preis geb. M. 1.80 =  K  2.20.
Aus Ciceros philosophischen Schriften. Auswahl fü r Schulen von Th. Schiebe. 1903. Preis geb. 

M. 1.80 =  K  2.— .
Auswahl aus Ciceros rhetorischen Schriften. Für den Schulgebr. herausg. von R. Thiele. 1904. 

Preis geb. M. 1.80 =  K  2.20.
Ciceros ausgewählte Briefe. Für den Schulgebr. herausg. von H. Luthmer. 2., verbesserte Aufl., 

bearbeitet von K a rl Busche. M it 6 Abbildungen und 1 Karte von A ltita lien. 1912. Preis: 
M. 1.50 =  K  1.80.
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Ciecros Rede für den Dichter Archias. Für den Schulgebr. herausg. von H. Nohl. 3. Aufl. 1904
Preis gebunden 40 Pf. =  50 h.

— Reden gegen L. Catilina und seine Genossen. Von I I .  Nohl. 3. Abdruck der 3. vermehrten Aufl.
M it 1 T itelbild. 1906. Preis geb. M. 1.— =  K  1.20.

— Reden für Q. Ligarius und für den König Beiotarus. Für den Schulgebr. herausg. von H. Nohl.
2. Abdruck der 2. Aufl. 1902. gebunden 60 Pf. =  70 h.

— Rede für T. Annius Milo. Für den Schulgebr. herausg. von H. Nohl. 2. verbesserte Aufl. M it
1' Plan des Forum Romanum. 1894. Preis geb. 60 Pf. =  80 h.

— Etede für L. Murcna. Für den Schulgebr. herausg. von I I .  Nohl. 2. verbesserte Aufl. 1899. Preis
geb 70 Pf. =  90 h.

— Philippische Reden: I., I I . ,  I I I . ,  V I I .  Für den Schulgebr. herausg. von H.N ohl. M it 1 Abbild.
1895. Preis geb. M. 1.—  =  K  1.20.

—  Rede für Cn. Piancius. Für den Schulgebr. herausg. von H. Nohl. 1902. Preis steif broschiert
60 Pf. =  75 h.

— Rede über den Oberbefehl des Cn. Pompcüus. Für den Schulgebr. herausg. von H . Nohl. 3. Aufl.
1905. Preis gebunden 60 Pf. =  70 h.

— Rede für S. Roscius aus Ameria. Für den Schulgebr. herausg. von I I .  Nohl. 2. verbesserte Aufl.
1897. Preis geb. 80 Pf. =  K  1.— .

— Rede für P. Sestius. Für den Schulgebr. herausg. von I I .  Nohl. 1898. Preis geb. M. 1.— =  K  1.20.
— Rede für P. Sulla. Für den Schulgebr. herausg. von H . Nohl. 2. verbesserte Aufl. 1899. Preis

geb. 70 Pf. =  90 h.
— Rede gegen Q. Cäcilius und das vierte Buch der Anklageschrift gegen C. Verres. Für den Schul-

gebrauch von H. Nohl. 3. verbesserte Aufl. M it 36 Abbildungen. 1907. Preis geb. M. 1.50= K  1.80.
—  Anklageschrift gegen C. Verres. Fünftes Buch. Für den Schulgebr. von H . Nohl. 2. verbesserte

Aufl. 1896. Preis geb. M. 1.— =  K  1.20.
Stangl, Th. Der sog. Gronovscholiast zu elf Ciceronischen Reden. Überlieferung, Text und Sprache 

auf Grund einer Neuvergleichung der Leydener Handschrift dargestellt. 1884. Preis geh. 
M. 2.40 =  K  2.80.

Cornelii Nepotis vitae. Ed. G. Andresen. Für den Schulgebrauch bearb. von Dr. Rudolf Franz. 
M it 25 Abbildungen und 6 Karten. 2. Aufl. 1908. Preis geb. M. 1.20 =  K  1.50.

.------- Für den Schulgebr. bearb. von A. Weidner. M it Einleitung, Namenverzeichnis und Anhang
versehen von Joh. Schmidt. M it 28 Abbildungen und 3 Karten. 5. Aufl. 1903. Preis gebunden 
M. 1.50 =  K  1.80.

Cornelius Ncpos und Q. Curtius Rufus. Lat. Lesebuch von J . Schmidt. I .  Teil: Text. M it 2 Karten. 
5. Aufl. 1907. Preis geb. M. 1.40 =  K  1.40.

--------I I .T e il:  Wortkunde. Erklärende Anmerkungen und Wörterverzeichnis. Bearbeitet von
Johann Schmidt. 4. Aufl., 1905. Preis geb. M. 1 .2 0 =  K  1.20.

Q. Curti Rufi historiarum Alexandri Magni Maccdonis libri qui supersunt. Für den Schulgebr. 
herausg. von Th. Stangl. M it 1 T ite lbild, 1 Karte, 1 Mosaikbild und 4 Plänen. 1902. Preis 
geb. M. 3.— =  K  3.60.

Curtius Rufus. Geschichte Alexanders des Großen. Für den Schulgebr. bearb. von Dr. H. W. Reich. 
M it 1 Tite lbild, 17 Textfiguren, einer Karte „Im perium  Alexandri Magni“  und der „Alexander­
schlacht“  in Farbendruck. 3. Abdruck der 1. Aufl. 1905. Preis geb. M. 2.— =  K  2.40. 

Elegiker, Römische (Catull, T ibull, Properz, Ovid) in Auswahl. Für den Schulgebr. herausg. von 
A. Biese. 2. Aufl. (2. Abdr.) 1907. Preis geb. M. 1.20 =  K  1.50.

Erasmus v. Rotterdam, 20 CoIIoquia familiaria. Für den Schulgebr. bearb. von W. Kerslen. 1903. 
Preis geb. M. 1.— =  K  1.20.

Eutropi breviarium ab urbe condita. Ed. C. Wagener. 1884. Preis geh. M. 1.20 =  K  1.40.
Fest! breviarium. Ed. C. Wagener. 1886. Preis geh. 50 Pf. =  60 h.
Ila rder. Lateinisches Lesebuch für Realanstalten. I.  Teil: Text. M it sieben Abbildungen und 

Plänen im Text und zwei Karten. 1911. Preis geb. M  2.— .
— I I .  Teil: Anmerkungen. 1911. Preis geb. M  1.20.
Q. Horatius Flaccus. Für den Schulgebr. herausg. v. 0 . Keller und J . Häußner. 3. erweiterte Aufl.

M it 2 Abbild, u. 3 Karten. 1907. Prei3 geb. M. 2.— =  K  2.40.
Ilorati Flacci carmina selccta. ScHolarum in usum edidit M . Petschenig. Editio altera correctior. 

1888. Preis geb. M. 1.40 =  K  1.70.
Horatius Flaccus, Auswahl von M . Petschenig. M it 2 Karten. 4. Aufl. 1907. Preis geb. M. 1.80= K  2.— .
--------für den Schulgebr. herausg. von A. Weidner. 2. Aufl. M it der V ita Suetonii und dem

Monumentum Ancyranum bearbeitet von Dr. Rudolf Franz. M it 12 Abbildungen. 1907. 
Preis geb. M. 2.—  =  K  2.40.

lEoraz, Satiren und Episteln. M it Anmerkungen von L . Mueller. I. Teil: Satiren. 1891. Preis 
geh. M. 8.— =  K  9.60.

--------I I .  Teil: Episteln. 1893. Preis geh. M. 8.— =  K  9.60.
Kunze, R. Die Germanen in der antiken Literatur. Eine Sammlung der wichtigsten Textstellen.

I.  Teil: Römische Literatur. M it 1 Karte. 1906. Preis geb. M. 1.20 =  K  1.50.
Livi ab urbe condita libri. Ed. A . Zingerle. Pars I .  Liber I — V. Editio minor. 1888. Preis geh. 

M. 1.20 =  K  1.50.
--------Pars I I .  Liber V I—X . Editio maior. 1890. Preis geh. M. 1.20 =  K  1.50.
--------Editio minor. 1890. Preis geh. M. 1.— =  I i  1.20.
____ Pars I I I .  Liber X X I—X X V . Editio minor. Additae sunt duae tabulae geographicae. 1901.

Preis geb. M. 2.—  =  K  2.40.
--------Pars IV . Liber X X V I—X X X . 1883. Preis geh. M. 1.20 =  K  1.50.
--------Pars V. Liber X X X I—X X X V . Editio maior. 1890. Preis geh. K  1.20 =  K  1.50.

4

F. Tempsky in Wien.G. Freytag, «• m. b. n . in Leipzig.



5

Livi ab urbc condita libri. Editio minor. 1890. Preis geh. M. 1.— =  K  1.20.
-------Ed. A. Zingerle. Pars V I. Fase. I :  Liber X X X V I—X X X V II I .  Editio maior. 1893. Preis:

geh. M. 1.20 =  K  1.50.
-------Pars V I. Fase. I : Liber X X X V I—X X X V II I .  Editio minor. 1893. Preis geh. M. 1 — =  K  1.20.
--------Pars V I. Fase. I I :  Liber X X X IX , X L . Editio maior. Adiectum est senatus consultum

de Bacchanalibus. 1894. Preis geh. M. 1.20 = K  1.50.
--------Editio minor. 1894. Preis geh. M. 1.— =  K  1.20.
--------Pars V II .  Fase. I :  L ib . X L I.  Editio maior. 1899. Preis geh. 50 Pf. =  60 h.
--------Pars V II .  Fase. I I :  L ib. X L I I .  Editio maior. 1901. Preis geh. M. 1 .8 0 =  K  2.20.
--------Pars V II .  Fase. I I I .  L ib . X L I I I .  Editio maior. 1902. Preis geh. 50 Pf. =  60 h.
--------Pars V I I .  Fase. IV . L ib . X L IV . Editio maior. 1904. Preis geh. M. 1.50 =  K  1.80.
•--------Pars V II .  Fase. V. Liber X LV . Editio maior. 1908. Preis geh. M. 1.80 =  K  2.— .
--------I .  I I .  X X I.  X X II .  Adiunctae sunt partes selectae ex libris I I I ,  IV , V, V I, V I I I ,  X X V I

X X X IX .  Unter M itwirkung von A. Scheindler für den Schulgebr. herausg. von A. Zingerle. 
7. Aufl. 1906. M it 3 Karten, 2 Schlachtenplänen und 1 Abb. Preis geb. M. 2.— =  K  2.20,

— ■— X X I—X X IV , X X X . E d id it A. Zingerle. Für den Schulgebr. bearbeitet von Dr. P. Albrecht.
M it 2 Karten und 4 Plänen. 2. Aufl. 1904. Preis geb. M. 1.80 =  K  2.20.

— Auswahl fü r den Schulgebr. von K . Schirmer. 1. Band: Buch 1 u. 2 und ausgewählte Abschnitte
aus B. 3—10 nebst den Periochae von B. 11—15. M it 1 Karte. 1902. Preis geb. M .1 .80=K  2.20.

— 2. Band: Die Periochae von B. 16—20, B. 21 u. 22 und ausgewählte Abschnitte aus B.*23—30,
38, 39. M it 2 Karten und 3 Plänen. 1902. Preis geb. M. 2.—  =  K  2.40.

— ab urbe condita über X X V I. M it erklärenden Anmerkungen. Herausg. von A. Stitz. M it
2 Abbildungen und 5 Kartenskizzen. 1895. Preis geb. M. 1.— =  K  1.20.

— Liber X L V . M it Erläuterungen von F . W. Pflüger. M it 4 Kartenskizzen. 1900. Preis geb.
M.^1.30 =  K  1.70.

Nemesii Emcseni lib ri negl gyuoecog dv'&gcoinov versio latina. E lib r. ms. nunc primum edidit et 
apparatu critico instrux it C. Holzinger. 1887. Preis geh. M. 6.— =  K  7.20.

Ovidl Nasonis carmlna. Ediderunt H. St. .Sedlmayer, A . Zingerle, 0 . Güthling. Vol. I I I . :  Fasti. 
Tristium libri. Ibis. Epistulac ex Ponto. Halieutica. Fragmenta. Scholarum in usum edidit 
0. Güthling. 1885. Preis geh. M .2 .— =  K  2.40.

Ovidi Fasti. Scholarum in  usum edidit 0. Güthling. 1884. Preis geh. 75 Pf. =  90 h.
— Heroides. E did it H . St. Sedlmayer. 1886. Preis geh. 80 Pf. =  K  1.— .
— Carmina in  exilio composita: Tristium libri. Ibis. Epistulae ex Ponto. Halieutica. Recensuit

0 . Güthling. Accedunt carminum deperditorum fragmenta. 1884. Preis geh. M. 1.40 =  K  1.70. 
Ovids ausgewählte Gedichte. Für den Schulgebr. herausg. von 11. St. Sedlmayer. 7. Aufl. M it 13 

Abbildungen. 1907. Preis geb. M. 1.80 =  K  1.90.
—  Metamorphosen, herausg. von A . Zingerle. Schulausg. bearb. von K . A . Schwertassek. 2. Aufl.

1911. Preis geb. M. 1.90 =  K  2.30.
— Metamorphosen in Auswahl. Nach dem Text von A. Zingerle zum Schulgebr. herausg. von

K . A. Schwertassek. 1896. Preis geb. M. 1.15 =  K  1.40.
Phaedri fabulae Aesopiae. In  usum scholarum selectas recognovit J . M . Stowasser. 1893. Preis 

geb. 80 Pf. =  86 h.
Plinius. Briefe des jüngeren Plinius in Auswahl. Für den Schulgebr. herausg. und erklärt von 

Dr. M . Schuster. I. Teil: Einleitung und Text. M it 5 Abbildungen und 3 Karten. 1910. Preis 
geb. M. 1.50 =  K  1.80.

— I I .  Te il: Kommentar. M it 2 Abbildungen im  Text. 1910. Preis geb. M. 1.20 =  K  1.50. 
Prinz. Lateinisches Lesebuch für Gymnasien und andere Lehranstalten m it Lateinunterricht

Zwei Teile. I. Teil: Bruchstücke aus leichten Prosaikern. M it 4 Karten und 6 Plänen. 1910 
Preis geb. M. 1.50 =  K  1.80.

--------I I .  Te il: Erklärende Anmerkungen und Wörterbuch 1911. Preis geb. M. 1.50 =  K  1.80.
Quintiliani institutionis oratoriae libri duodecim. E did it F. Meister. Vol. I .  L ib. I —V I. 1886. Preis 

geh. M. 1.20 =  K  1.50.
--------Vol. I I .  Liber V I I—X I I .  1887. Preis geh. M. 1.50 =  K  1.80.
— Liber X . Ed id it F. Meister. 1887. Preis steif brosch. 50 Pf. =  60 h.
Sallustius bellum Fatilinae. Zum Schulgebr. herausg. von Scheindler. D ritte  Aufl. 1910. 

Preis geb. 70 Pf. =  85 h.
— bellum t'atilinae, bellum Iugurthinum u. Reden u. Briefe aus den Historien. Zum Schulgebr.

herausg. von A. Scheindler. 3. Aufl. M it 2 Karten. 1907. Preis geb. M. 1.50 =  K  1.80. 
Senccae oratorum et rlietorum sententiae divisioncs colores. Ed id it 11. J . Müller. 1888. Preis geh. 

M. 14.— =  K  16.80.
Taciti opera quae supersunt. Recensuit J . Müller. Vol. I . : Libros ab exccssu divi August! continens.

Editio altera emendata. Editio maior. 1902. Preis geh. M. 3.— =  K  3.60.
--------Editio minor. Editio altera emendata. M it 3 geogr.Karten.l903.Preis geb. M .2 .50= K 3.— .
— Vol. I I :  Historias et opera minora continens. Editio maior. E d itio  altera emendata. 1906.

Preis geh. M. 3.50 =  K  4.20.
--------Editio  minor. Editio altera emendata. 1906. Preis geb. M. 2.— =  K  2.40.
Tacitus, Annalen, herausg. von J . Müller. Für den Schulgebr. bearb. von A. Th. Christ. I .  Bd.: 

(Ab exc. D. Aug. I —V I) Tiberius. 2. berichtigte Aufl. M it 5 Karten und 13 Abbildungen. 1908. 
Preis geb. M. 2.—  =  K  2.40.

— I I .  Bd.: (Ab exc. D. Aug. X I—X V I) Claudius und Nero. M it 6 Karten und 17 Abbildungen. 
1896. Preis geb. M. 1.60 =  K  2.— .

—Lebensbeschreibung des Iul. Agricola. Für den Schulgebr. herausg. von H. Smolka. M it 1 Ab­
bildung und 1 Karte. 1902. Preis gebunden 60 Pf. =  75 h.
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Tacltus, Germania. Herausg. von J. Müller. Für den Schulgebr. bearb. von A. Th. Christ. 2. be­
richtigte Aufl. 1906. M it 1 Karte, gebunden 70 Pf. =  85 h.

— Die Historien. Herausg. von Joh. Müller. Für den Schulgebr. bearbeitet von A. Th. Christ.
M it 3 Karten und 15 Abbildungen. 1903. Preis geb. M. 2.— =  K  2.40.

Taciti de origine situ inoribus ac popuiis Germanorum über. Recensuit J . Müller. Editio maior. 
Editio altera emendata. 1900. Preis geh. 60 Pf. =  70 h.

--------Editio minor. Editio altera emendata. 1900. Preis geh. 40 Pf. =  50 h.
Tacitus, Ilistor. Schriften in Auswahl. Für den Schulgebr. herausg. von A . Weidner. I. Teil: Text. 

M it 5 Karten und 25 Abbildungen. 2. Aufl. 1905. Preis geb. M. 2.— =  K  2.— .
-------- I I .  Te il: Schülerkommentar. Herausg. von A. Weidner. 1897. Preis geb. M .2.— =  K 2 .— .
Tacitus, Annalen und Historien in Auswahl. Für den Schulgebr. herausg. von A. Weidner. 3. Aufl. 

M it 1 Anhang: 3 Briefe des jüngeren Plinius und des Trajan und Monumentum Ancyranum 
bearbeitet von R. Lange. M it 4 Karten und 24 Abbildungen. 1905. Preis geb. M. 1.80 =  K  2.20.

—  Der Rednerdialog. Für den Schulgebrauch herausgegeben von B r. H. Röhl. I .  Text. 1911.
Preis geb. 75 Pf. =  90 h.

Vergiii Maronis opera. Scholarum in usum edidit W. Kloucek. Pars I . : Bucólica et Geórgica. Editio 
maior. 1888. Preis geh. M. 1.20 =  K  1.40.

--------Editio minor. 1888. Preis geh. 70 Pf. =  80 h.
— carmina selecta. Scholarum in  usum ed. E. Eichler. M it 2 Karten. 1903. Preis geb. M. 1.40

=  K  1 70
Vcrgils Aeneis. Für den Schulgebr. herausg. von W .Klouiek. 3. Aufl. 1905. Preis geb. M. 2.50 =  K  3.— .
— Aeneis nebst ausgew. Stücken d. Bucólica u. Geórgica. Für den Schulgebr. herausg. von W.

KlouUk. 7. Aufl. 1908. Preis geb. M. 2.50 =  K  3.— .
— Aeneis in Auswahl. Yon J . Sander. Mit 1 Karte. 2. Abdr. 1912. Preis geb. M. 1.70 =  K  2.—.

Ausgaben îür polnisclie Gymnasien :
Caesaris co ni men tarli de bello Gallico. Wydal St. Bednarski. Z mapą, Gallii i ryciną tytułowa. 1889.

Preis geb. M. 2.—  =  K  2.—. . ^  •
Cycerona cztery mowy przeciwko L. Katylinie. Zast. St. Bednarski. Z ryciną titułowa. 1894. Preis 

geb. M. 1.— =  K  1.— .
— Mowa za poeta Arcliiaszem. Zast. St. Bednarski. 1905. gebunden 50 Pf. =  50 h.
__Mowa za P. Annliiszem Milonem. Zast. St. Bednarski. S nóćrtkem Fora rímského. 1903. Preis

geb. 80 P i. — 80 h. .
— Mowa o naczclnem dowództwie Gnejusza Pompejusza. Zast. St. Bednarski. 1896. Preis geb.

— Mowy w obronie'Kwintusa Llgaryusza I Króla Dejotara. Zast. St. Bednarski. 1896. Preis geb.
70 Pf = 7 0  h.

— Mowa przeciw Kw. Cecyliuszowi i  czwarta księga skargi przeeiw G. Werresowi. Opr. J . Jędrze­
jowski. Z 39 rycinami. 1905. Preis geb. M. 1.60 =  K  1.60.

Ciccronis Cato Maior. Zast. St. Rzepiński. 1896. Preis geb. 85 Pf. =  85 h.
— pro Se*. Roscio Amerino oratio. Ed. Nohl. 1887. Preis geb. 76 Pf. =  76 h.
— Ladites de amicitia. Zast. St. Rzepiński. 1896. Preis geb. 85 Pf. =  85 h.
— de officiis libri tres. Zast. F . Terlikowski. 1897. Preis geb. M. 1.60 =  K  1.60.
Cornelii Nepotis yitae. Zast. K . J . Heck. Z 21 rycinami i 3 kartam i geograficznymi. 1899. Preis 

geb. M. 1.60 =  K  1.60.
T. Livii ab urbe condita libri I. I I .  X X I. X X II. Zast. F r. Majchrowicz. Z wstepem, spisem imion 

własnych, dodatkiem, 3-ma kartami i 3-ma illustraoyami. 1905. Preis geb. M. 2.50 =  K  2.50. 
P. Owidynsza Nasona Pisma Wybrane. Zast. St. Bednarski. 1903. Preis geb. M. 2 — =  K  2.— . 
C. SaUnstius Crispus. Bellum Cntilinae, bellum Iugurthinum. Zast. F . Konarski. Z mapka. 1893.

Preis geb. M. 1.40 =  K  1.40. . . -,
Tacyta pisma historyczne wybrane. Do użytku polskich gimnazyów zast. J . Staromiejski. 1. Część : 

Tekst. Z 2 mapkami, 3 planami i 26 illustracyami. 1898. Preis geb. M. 2.20 =  J i 2.20. 
Wybór poezyi P. Wergilego Marona. Wydal St. Rzepiński. 1894. Preis geb. M. 1.70 — R.1.70. 
Rzepiński, Komentarz do wybranych Pieśni Horacego. 1895. Preis geb. M. 2.10 =  K  2.10.

Ausgaben Kir italienisclie Gymnasien:
Caesaris commentarii de bello Gallico. Da G. Vetíach. Con un’ effigii di Cesare, una litografia in 

colorí 39 tavole illustra tive e 11 carte geografiche. 3. Aufl. 1906. Preis geb. M. 2.70 =  K  2.70. 
Le vite di Cornelio Ñipóte. Da A. Zernitz. Con 21 incisione e 3 carte geograficbe. 1894. Preis geb.

Cornelio Nepote e Curzio Rufo Letture Latine di G. Schmidt-G. Vettach. Con 2 carte. 1907. Preis

Fraseologte ifornelio Nepote e <1. Curzio Rufo. Letture Latine di G. Schmidt-G. Vettach. 1907. Preis 
geb. M. 1.40 =  K  1.40. . —

Poesie scelte di P. Ovidio. Da Alb. Casagrande. 1890. Preis geb. M. 2.— =  K  2.—.
L’Eneidc di P. Virgilio Marone eon alcuni brani scelti dalle Bucoliche e dalle Georgiche. Da Cr. de 

Szombathely. Seconda edizione migliorata. 1891. Preis geb. M. 3.— =  K  3. .

Ausgaben îür serbokroatische Gymnasien:
Caesaris commentarii de bello Gallico. Za skolsku parabu izdao J . Prammer s dodatkom 

E. Kalinkę. Po desotom njemackom izdanju preradenom od A. Kappelmachera. Na ürvatski 
preveo Ś.Urlić. Sa 47 slika u tekstu i  1 bojadisanom kartom. 1908. Preis geb. M. 2.80 =  K  -.80.
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Cornell! Nepotls vitae. Za skolsku porabu priredio A. Weidner. S uvodom, imenikom i dodat­

kom J . Schmidta. Po petom njemaćkom izdanju preveo na hrvatski S. TJrlić. Sa 28 slika 
u tekstu. 1908. Preis geb. M. 1.80 =  K  1.80.

Schülerkommentare:
Baran, Schülerkommentar zu Demosthenes’ acht Staatsreden. 3. verb. Aufl. 1906. Preis ge­

bunden 80 PI. =  K  1.— .
Biese, Griechische Lyriker in Auswahl. Für den Schulgebr. Teil I I :  Einleitung und Erläuterungen.

2. verb. und verm. A u fl. 2. Abdruck. 1906. Preis geb. M. 1.20 =  K  1.50.
Bünger, Schülerkommentar zur Auswahl aus Xenophons Hellenika. 2. Aufl. 1908. Preis gebunden 

50 Pf. =  60 h.
•— Schülerkommentar zur Auswahl aus Xenophons Anabasis. 2. umgearbeitete Aufl. 1906. Preis 

geb. M. 1.20 =  K  1.50.
— Schülerkommentar zur Auswahl aus Xenophons Memorabilien. 1896. Preis geh. 25 Pf. =  3G h. 
Harder, Schülerkommentar zu Harders Auswahl aus Herodot. 2. Aufl. 1908. Preis geb. M. 1.20

=  K  1.50.
— Thukydides. Ausgewählte Abschnitte fü r den Schulgebr. I I .  Teil: Schülerkommentar. 2. ver­

mehrte und verbesserte Aufl. 1907. Preis geb. M. 1.— =  K  1.20.
— Lateinisches Lesebuch fü r Realanstalten. I I .  Te il: Anmerkungen. 1911. Preis geb. M  1.20. 
naupt. Hellas. Griechisches Lesebuch. I I .  Te il: Erklärende Anmerkungen und fortlaufendes

W örterverzeichnis. 1910. Preis geb. M. 2.50 =  K  3.—
Heidrich, Arrians Anabasis in Auswahl. I I .  Teil: Erklärende Anmerkungen und Wörterbuch 

M it 20 Abbildungen. 1911. Preis geb. M. 1.75 =  K  2.— .
Hüter, Schülerkommentar zu Sophokles Aias. 1903. Preis geb. M. 1.— =  K  1.20.
— Schülerkommentar zu Sophokles Antigone. 1905. Preis gebunden M. 1.20 =  K  1.50. 
Klaschka, Schülerkommentar zu C. Iu lii Caesaris commentarii de bello civili. I.  Heft. I. und

I I .  Buch. M it 2 Abbildungen. 1900. Preis geb. M. 1.40 =  K  1.60.
— I I .  Heft. I I I .  Buch. 1900. Preis geb. M. 1.40 =  K  1.60.
— Schülerkommentar zu Ciceros Cato Maior de senectute. 1900. Preis geb. M. 1.10 =  K  1.30.
■— Schülerkommentar zu Ciceros Laelius de amicitia. 1900. Preis geb. M. 1.10 =  K  1.30. 
Klecmann, Schülerkommentar zu Euripides’ Medea. Von B r. A. Kleemann. 1910. Preis geb.

50 Pf. =  60 h.
— Schülerkommentar zu Euripides’ Iphigeneia auf Tauris. Von Dr. A . Kleemann. 1910. Preis

geb. 50 Pf. =  60 h.
— Schülerkommentar zu Euripides’ Hippolytos. Von Br. A . Kleemann. 1910. Preis geb. 

50 Pf. =  60 h.
Koch, Schülerkommentar zu Homers Odyssee. 1898. Preis geb. M. 1.— =  K  1.20.
—  Schülerkommentar zu Homers Ilias. I .  2. Abdr. 1912. Preis geb. 80 Pf., gebunden K  1.— .
— Schülerkommentar zu Homers Ilias. I I .  1899. Preis geb. 70 Pf., gebunden 90 h.
La Roche, Kommentar zu Homers Odyssee. I .  H eft: Gesang I —V I. 1891. Preis geb. M .1.25=K  1.50.
--------I I .  H eft: Gesang V I I—X I I .  1892. Preis geb. 95 Pf. =  K  1.10.
--------I I I .  H eft: Gesang X I I I —X V I I I .  1892. Preis geb. 75 Pf. =  90 h.
--------IV . H eft: Gesang X IX —X X IV . 1892. Preis geb. 85 Pf. =  K  1.— .
Luthmer, Schülerkommentar zu den ausgewählten Briefen Ciceros. 1903. gebunden 30 Pf. =  40 h. 
Müller, Schülerkommentar zu Sallusts Schriften. 3. Aufl. 2. Abdruck. 1905. Preis geb. M. 1.25 =  K  1.50. 
Kohl, Schülerkommentar zu Ciceros Reden gegen L. Catilina und seine Genossen. M it 1 Titelbilde. 

2. verb. Aufl. 1902. Preis geb. 80 Pf. =  K  1.— .
— Schülerkommentar zu Ciceros Reden für den Oberbefehl des Cn. Pompeius, für T. Ligarius

und für den König Deiotarus. M it 4 Abbildungen und einer Karte. 3. Abdruck der 1. Aufl. 
1908. Preis geb. 80 Pf. =  K  1.— .

— Zu Ciceros Reden gegen Q. Caecilius (Divinatio) und für den Dichter Archias. 2. Aufi. 1909.
Preis gebunden 40 Pf. =  50 h.

— Schülerkommentar zu Ciceros IV . Buche der Anklageschrift gegen C. Verres. M it 1 Plan von
Syrakus. 1898. Preis geb. 70 Pf. =  90 h.

— Zu Ciceros Rede für P. Sestius. 1899. Preis geb. 80 Pf. =  K  1.— .
— Zu Cioeros Rede für Sex. Roscius. 1900. Preis geb. 75 Pf. =  90 h.
— Zu Ciceros Rede für L . Murena. 1900. Preis geh. 30 Pf. =  40 h.
— Zu Ciceros philippischen Reden I,  I I ,  I I I ,  V II .  1903. Preis gebunden 80 Pf. =  K  1.—.
— Zu Ciceros Rede für T. Annius Milo. 1905. Preis gebunden 60 Pf. =  70 h.
— Hilfsheft zu Cicero. 1912. Preis geb. M. 1.— =  K  1.20.
Prinz, Auswahl aus Xenophon. I I .  Te il: Erklärende Anmerkungen und Wörterbuoh. M it 

27. Abbildungen. 1908. Preis geb. M. 1.60 =  K  1.60.
— Lateinisches Lesebuch IT. Te il: Erklärende Anmerkungen und Wörterbuch. 1911. Preis

geb. M. 1 .50=  K  1.80
Röhl, Schülerkommentar zu Tacitus, Der Rednerdialog. 1911. Preis geb. 75 Pf. =  90 h.
— Schülerkommentar zu Curtius Rufus. 1912. Preis geb. 2 M  — 2 K  40 h.
Rzepiński, Komentarz do wybranych Pieśni Horacego. 1895. Preis geb. M. 2.10 =  K  2.10. 
Sander, Schülerkommentar zu Vergils Aeneis in  Auswahl. 1. Aufl., 2. Abdruck. 1906. Preis geb.

M. 1.50 =  K  1.80.
Scheindler, Herodot-Auswahl für den Schulgebr. I I .  Te il: Kommentar, Anhang, Namenverzeichnis. 

M it 9 Abbild. 2. durchgesehene und verm. Aufl. 1908. Preis geb. M. 1.— =  K  1.20.
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Schic länger, Auswahl aus Plutarcli. I I .  Teil. Erklärende Anmerkungen. M it einem Wörter­
verzeichnisse. 1911. Preis geb. M. 1.50 =  I i  1.80.

Schmidt, Ad. M. A., Schülerkommentar zu T. L iv i ab urbe condita lib r i I. I I.  X X I. X X II. und 
den partes selectae (nach der 4. Aufl. der Ausgabe von A. Zingerle). 2. Aufl. 1903. Preis geb. 
M. 1.80 =  K  2.— .

Schmidt, Ad. M. A., Schülerkommentar zu Livius Buch I  und I I .  2. Aufl. 1905. Preis gebunden 
M. 1.— -  K  1.20.

— Zu T. L iv ii ab urbe condita lib . X X I.  X X I I .  2. Aufl. 1905. Preis gebunden 80 Pf. =  K l . — • 
Schmidt. J., Kommentar zu den Lebensbeschreibungen des Cornelius Nepos. 2. Aufl. 1901. Preis

geb. M. 1.20 =  K  1.40.
— Schülerkommentar zu Cäsars Denkwürdigkeiten über den Gallischen Krieg. 5. Aufl. 1908.

Preis geb. M. 1.20 =  K  1.50.
— Kommentar zur Auswahl aus den Schriften Xenophons von R. v. Lindner. 1892. Preis geb.

Schneider, Schülerkommentar zu Platons Apologie des Sokrates und K riton  nebst den Schluß­
kapiteln des Phaidon und der Lobrede des Alkib. auf Sokrates aus dem Symposion. 2. Aufl. 
1906. gebunden 80 Pf. =  K  1.— .

— Schülerkommentar zu Platons Euthyphron. 1902. Preis gebunden 50 Pf. =  60 h.
— Schülerkommentar zu Platons Phaidon. 1905. Preis gebunden M. 1.—  =  K  1.20.
— Erläuterungen zum Platon-Lesebuch. 1911. Preis geb. M. 1.80 =  K  2.— .
Schuster, M., Kommentar zu Briefe des jüngeren Plinius in  Auswahl. M it 2 Abbild, im Text. 1910. 

Preis geb. M. 1.20 =  K  1.50.
Schwertassck, Schülerkommentar zu Heinrich Stephan Sedlmayers ausgewählten Gedichten 

des P. Ovidius Naso. 3. Aufl. 1906. Preis geb. M. 1.50 =  K  1.80.
Thiele, Schülerkommentar zur Auswahl aus Ciceros rhetorischen Schriften. 1905. Preis geb. M. 1.60 

=  K  2.— .
Vogel, P., Schülerkommentar zu Lysias’ ausgewählte Reden. 1905. Preis gebunden 50 Pf. =  60 h. 
Weidner, Schülerkommentar zu Tacitus’ histor. Schriften in Auswahl. 1897. Preis geb. M. 2.—

— Schülerkommentar zu Tacitus’ Agricola. 1896. Preis geh. 30 Pf. =  40 h.
— Schülerkommentar zu Tacitus’ Germania. 1896. Preis geh. 30 Pf. =  36 h.

Schulwörterbücher:
Gemoll, Griechisch-deutsches Schul- und Handwörterbuch. 1908. Preis geb. in  H lbfrz. M. 8.—

— Schulwörterbuch zu Xenophons Anabasis, Hellenika und Memorabilien. M it 89 Textabbild.,
2 Farbendrucktafeln und 2 Karten. 1901. Preis geb. M. 4.— =  K  4.80.

Harder, Schulwörterbuch zu Homers Ilias und Odyssee. 2. verbesserte Aufl. M it 2 Karten und 
97 Abbildungen. 1910. Preis geb. M. 4.— =  K  4.80. „ „ „

Jurenka, Wörterverzeichnis zu Sedlmayers ausgewählten Gedichten des P. Ovidius Naso. 1902. 
Preis geb. M. 1.50 =  K  1.80. .

— Schulwörterbuch zu I I .  St. Sedlmayers ausgewählten Gedichten des P. Ovidius Naso. 3. um­
gearbeitete und verbesserte Aufl. M it 52 Abbildungen. 1906. Preis geb. M. 2.— =  K  2.40. 

Prammcrs Schulwörterbuch zu Cäsars bellum Gallicum. Bearbeitet von A. Polaschek. 5. Aufl.
1911. M it 72 Abbildungen. Preis geb. M. 2.—  =  K  2.40.

Frammer-Petricevic, Skolski rjeenik za Cezarov galski rat. Sa 61 slikom 1 tablikom. 1908. 
Preis geb. M. 4.— =  K  4.— .

Scheindler, Wörterverzeichnis zu Homeri Iliadis A-A. Nach der Reihenfolge der Verse geordnet.
6. Aufl. 1906. Preis gebunden 80 Pf. =  K  1.— . . . _

Schmidt, Wortkunde. Erklärende Anmerkungen und Wörterverzeichnis für Schmidts lateinisches 
Lesebuch aus Cornelius Nepos und Q. Curtius Rufus. 4. Aufl. 1905. Preis geb. M l . 20 =  K  1.20. 

Stowasscrs Lateinisch-deutsches Schul- und Handwörterbuch. 3. umgearbeitete Aufl. von Michael 
Petschenig. Einleitung und etymologischer Teil neu bearbeitet von Franz Skutsch. 1910. Preis

Tom bläok, Ksenofonton Slovar. D r. K . Prinza, Tzboru iz Ksenofonta 1909. Preis geb. K  2.— 
Weidners Schulwörterbuch zu Cornelius Nepos. Bearbeitet von Johann Schmidt. 2. Aufl. M it 85 

Abbildungen. 1898. Preis geb. M. 2.— =  K  2.40. . . . . . .  , . T. , . ooel t> •
Wolff, Schulwörterbuch zur Germania des Tacitus. M it 33 Abbildungen und 1 Karte. 1886. Preis

geb. 80 Pf. =  K  1.— .

Als Hilfsbüclier für die Schriftstellerlektüre erschienen:
Cancr, P., Beigaben zu Ilias und Odyssee. 1905. Preis gebunden 80 Pf. =  Ä l -  
Ilarder, ih r., Homer. Ein Wegweiser zur ersten Einführung in die Ilias und Odyssee. M it 96 Ab­

bildungen und 3 Karten in Farbendruck. 1904. Preis geb. M. 4.60 =  K  5.50.
Hula, E., Römische Altertümer. M it 1 Plane der Stadt Rom und 60 Abbildungen. 1901. Preis geb. 

2 ._ =  K  2.40.
Kalinka, E., Das römische Kriegswesen in Cäsars Gallischen Kämpfen. M it 39 Abbildungen. 1906.

Preis steif brosch. 60 Pf. =  70 h. .
Muzik, I I .  und Perschinka, Dr. Pr., Kunst und Lebenim Altertum . 1909. Preis geb. M. 4.40 =  K  5.— .
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